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Dreiundzwanzigster Jahrgang

Erscheint jeden Samstag

Organ und Eigentum des
Schweizer Hotelier-Vereins

Vingt-troisième Année

Paraît tous les Samedis

Organe et Propriété delà
Société Suisse des Hôteliers

Die Vereinemitglieder erhalten das Blatt gratis. S Les Sociétaires reçoivent l'organe gratuitement.
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Todes-Anzeige.
Den verehrlichen Vereinsmitgliedern

machen wir liiemit die schmerzliche
Mitteilung, dass unser Mitglied

Herr C. Kracht
Besitzer des Hotel Baur au Lac, Zürich

am ;i(). November nach langem Leiden
gestorben ist.

Der Verstorbene hat sich als
angesehener Fachmann um unsern Verein
sehr verdient gemacht; indem er dem
Aufsichtsrat über anderthalb
Jahrzehnte, 1895—1911, und dem Vorstand
von 1903—1909 als Mitglied angehörte,
hat er seine reichen Fachkenntnisse
und Erfahrungen, sein Wissen und
Können dem Verein je und je in
vorbildlicher Weise zur Verfügung
gesteh t und sich dadurch die Hochachtung
seiner Kollegen erworben.

Wir bitten, dem Heimgegangenen
ein liebevolles Andenken zu bewahren.

Namens des Vorstandes :

Der Präsident:
O. Hauser.

• ; • Aufnahms-Ge&uche. ;
: |g| Demandes d'Admission. j

FnaditlittM
UtstfiMltrii

Société en commandite par actions H.
Borgeaud & Co., (Administrateur-Délégué:

Mr. O. Kaelin), Hôtel Central,
Lausanne 120

Pnrroi/is.-MM.Ch.Fr.Butlicaz, Alexandra
Grand Hôtel. Lausanne, et Otto Egli,
Directeur, Beau - Rivage - Palace Hôtel,
Ouchy.

•F" Wenn innert 14 Tagen keine Einsprache
erhoben wird, gilt obiges Aufnahmsgesuch als
genehmigt,

IW Si d'ici 15 jours il n'est pas fait
d'opposition, la demande d'admission ci-dessus est
acceptée.

Ersatzwahl für den Aufsichtsrat.
Kreis VI.

Infolge Ilinschiedes des Herrn Robert Va-
ronnier ist ein Sitz im Aufsichtsrate vakant
und hat daher im Kreise VI eine Ersatzwahl
stattzufinden.

Die Mitglieder dieses Kreises werden hie-
mit eingeladen, ihre Wahlvorschläge zwecks
Veröffentlichung im Vereinsorgan bis zum
23. Dezember nächsthin dem Zentralbureau
einzureichen.

Lurent, 26. November 1914.

Namens des Vorstandes
Der Präsident:

0. Hauser.

Election complémentaire

pour le Conseil de surveillance.
VIe Arrondissement.

Par la suite du décès de M. Robert Varonnier
une place de membre pour le VIe arrondissement

dans le Conseil de surveillance se trouve
vacante et une élection complémentaire devra
avoir lieu.

Nous invitons les membres de cet
arrondissement à faire parvenir au Bureau central
jusqu'au 23 décembre prochain leurs propositions

pour cette élection, à fin de publication
dans l'organe de la Société.

Lucerne, le 26 novembre 1914.

Au nom du Comité: "

Le président:
O. Hauser.

Neujahrsgratulationen.

Seit Jahren hat sich unter unsern
Mitgliedern die praktische Sitte eingebürgert, sich
durch Leistung eines freiwilligen Beitrages an
die Fachliche Fortbildungsschule von den
zeremoniellen Neujahrsgratulationen zu
entbinden. Da diese Gaben dem Tschumi-Fonds
zur Erhaltung und Förderung der Fachschule
zufliessen, laden wir unsere Herren Kollegen
ein, einen beliebig grossen oder kleinen Betrag
zu gunsten dieses Fonds an die Redaktion der
«Hotel-Revue» (Post-Checkkonto No. V. 85) in
Basel einzusenden.

Die Spender, deren Namen im Organ
veröffentlicht ^Verden, betrachten sich dank ihrer
Gabe von der Versendung von
Neujahrsgratulationskarten entbunden.

Luzern, den 4. Dezember 1914.

Schweizer Hotelier-Verein,
DerPräsident: O. Hauser.

Souhaits de Nouvelle-Année.

Depuis des années nos Sociétaires se sont
accoutumés à se libérer de l'usage cérémonieux

des félicitations du Jour de l'An moyennant

le versement volontaire d'un montant
quelconque à l'Ecole professionnelle. Ces dons

seront versés au Fonds Tschumi pour le maintien

et le développement de l'Ecole professionnelle

et nous croyons devoir inviter nos chers

Collègues à bien vouloir envoyer à la rédaction
de YHôtel-Revue (Compte de Chèques postaux
No. V. 85) toute somme qu'il leur plaira d'offrir
en faveur de cette institution.

Les noms des donateurs seront publiés
dans l'organe et ces derniers peuvent, grâce
à leur subside, se regarder comme exonérés
de l'échange de cartes de félicitations à

l'occasion du renouvellement de l'année.

Lucerne, le 4 Décembre 1914.

Société Suisse des Hôteliers,

Leprésident: O. Hauser.

Auszug aus dem Protokoll
der

Verhandlungen desVorstandes
vom

23. November 1914, vormittags 9% Uhr,
im Hotel Schwanen in Luzern.

Anwesend sind:
Herr O. Häuser, Präsident,

» E. Cattani, Beisitzer,
» H. Haefeli, »

» A. Riedweg, »

» E. Stigeler, Sekretär.
Entschuldigt: Herr A. Bon, Vizepräsident.

Verhandlungen :

1. Das Protokoll der letzten Sitzung wird
genehmigt.

2. Besprechung der Lage und Hilfsaktion.
a) Schweizer. Darlehenskasse. Die

Verwaltung der Schweizer. Darlehenskasse hat
das von unserem Verein und dem Schweizerischen

Wirteverein aufgestellte Regulativ für
die Belehnung von Fass- und Flaschenweinen
genehmigt. Infolgedessen werden von jetzt
an Darlehensgesuche gegen Verpfändung von
Weinen in Fässern oder in Flaschen von
der Darlehenskasse entgegengenommen.

Ferner hat die Darlehenskasse beschlossen,
jetzt auch Vorschüsse auf Lebensversicher-
ungspolizen zu gewähren und zwar bis zu
70% ihres Rückkaufwertes. Auch dieser Be-
schluss dürfte für manchen Hotelier von
Interesse sein.
i

b) Bankenvereinigung. Die Vereinigung
von Vertretern des Schweizerischen
Bankgewerbes hat dem Vorstand das an die
Mitglieder der Bankenvereinigung gesandte
Zirkular zur Kenntnisnahme unterbreitet, in
welchem ihnen empfohlen wird, dem
Hotelgewerbe zur Erleichterung von dessen Notlage
weitgehendes Entgegenkommén zu zeigen.

c) Eingaben an die Kantonsregierungen
betr. Steuern und Wirtschaftsabgaben. Auf
die gemeinsame Eingabe unseres Vereins und
des Schweizerischen Wirtevereins an die
Kantonsregierungen hat seit der letzten Vorstandssitzung

einzig der Regierungsrat des Kantons
Bern eine Antwort eingesandt, die lapidarisch
dahin lautet, dass zur Zeit auf das Gesuch
nicht eingetreten werde. Eine Begründung
dieses Beschlusses hat der bernische
Regierungsrat nicht für nötig gehalten.

Ueber die in dieser Angelegenheit von
verschiedenen lokalen Berufsvereinen
unternommenen Schritte liegen mehrere Berichte
vor.

3. Anregung Dr. Keller-Huguenin betr.
Heranziehung invalider Militärs. Der Präsident

gibt Aufschluss über das Resultat der
in dieser Angelegenheit eingeleiteten Schritte.
Die Mitglieder sollen auf dem Zirkularwege
durch nähere Mitteilungen auf dem laufenden
gehalten werden.

4. Anregung betr. Neunormierung der
Vereinsbeiträge. Herr Cattani erstattet Bericht
über die von einem Vereinsmitglied angeregte
Neunormierung der Mitgliederbeiträge,
gemäss welcher ein Unterschied zwischen
Saison- und Jahresgeschäften gemacht werden
sollte. Der Berichterstatter anerkennt eine
gewisse Berechtigung der Anregung; jedoch
ist der jetzige Moment nicht geeignet, solche
weitgehende Reformen, deren finanzielle

Tragweité sich zur Zeit nicht absehen lässl,
durchzuführen. Ueberdies würde die Anregung

eine Statutenrevision bedingen, wozu
der Augenblick ebenfalls nicht günstig ist.
Der Vorstand beschliesst, die Anregung zu
Händen einer späteren Statutenrevision
entgegenzunehmen.

5. Uebelstände beim Vermieten von
Privatzimmern. Ein Mitglied aus dem Berner Oberland

beklagt sich beim Vorstande über die
herrschenden Uebelstände beim Vermieten
von Privatzimmern an fremde Gäste, die sich
nur einen oder wenige Tage an einem Orte
aufhalten. Dem Hotelier, der für die
Ausübung seines Gewerbes hohe Abgaben und
Steuern zu entrichten hat, sollte unbedingt ein
staatlicher Schutz gewährt werden, damit das
Vermieten von Privatlogis gesetzlichen
Einschränkungen unterstellt wird. Das sich
beschwerende Mitglied wünscht, dass sich der
Verein der Angelegenheit annehmen und bei
den zuständigen Behörden um Abhülfe der
Misstände einkommen sollte.

Der Vorstand anerkennt die Berechtigung
der vorliegenden Klage; jedoch hat die
Erfahrung gelehrt, dass auf eine Abhilfe nicht
zu rechnen ist, wenn nicht die Interessenten
in den betreffenden Kantonen selbst bei ihren
Regierungen vorstellig werden. Es wird daher
beschlossen, die Angelegenheit den
Lokalvereinen zu unterbreiten und sie einzuladen,
der Sache ihre Aufmerksamkeit zu schenken,
um diesem unlauteren Wettbewerbe
beizukommen. Der Zentralverein wird dann seinerseits

die eingeleiteten Schritte überall bei den
zuständigen Behörden gehörig unterstützen.

6. Telephon-Abonnemente. Ein Mitglied
des Aufsichtsrates hat dem Vorstand die
Anregung unterbreitet, der Verein môchtè bei
der Telephonverwaltung darum einkommen,
dass die auf Neujahr fällig werdenden
Telephon-Abonnementsgebühren angesichts der
herrschenden Notlage im Hotelgewerbe und
soweit dies von den betreffenden Abonnenten
nachgesucht werde, erst im Laufe des nächsten

Sommers bezogen werden. Der Vorstand
béschliesst, der Telephonverwaltung unverzüglich

eine dahinzielende Eingabe einzureichen.
7. Landesausstellung. Herr Präsident Häuser

erstattet einen summarischen Bericht über
das voraussichtliche Betriebsergebnis der
Genossenschaft «Hospes» 1914. Infolge des
Weltkrieges wird das Resultat leider ein
wenig erfreuliches Bild zeigen.

8. Vereinsorgan. Ein lokaler Hotelier-
Verein hat sich beim Vorstande darüber
beschwert, dass in einer Korrespondenz eines
Mitgliedes, welche im Vereinsorgan erschien,
eine abfällige Bemerkung über den betreffenden

Kurort enthalten war. Der Vorstand
aberkennt die Beschwerde als berechtigt und
hat dem betreffenden Lokalverein sein
Bedauern über das Vorkommnis ausgesprochen.
Um derartige Fälle in Zukunft zu verhüten,
wird die Redaktion des Vereinsorgans
angewiesen, bei allen zur Veröffentlichung
gelangenden Einsendungen anstosserregende Stellen

wegzulassen und zu streichen, auch wenn
sie von Mitgliedern stammen. Wenn auch
nach wie vor das Vereinsorgan allen
Mitgliedern als Sprachrohr dienen soll, so darf
die Vereinsleitung von ihnen verlangen, dass
sie in der Wahl ihrer Ausdrücke eine gewisse
Vorsicht walten lassen, damit das kollegiale

Zusammenwirken nicht getrübt wird.
9. Frage der Belehnung nicht kotierter

Aktien durch die Darlehenskasse. Ein Vereinsmitglied

ersuchte den Vorstand, sich bei der



Verwaltung der schweizerischen Darlehenskasse

zu verwenden, damit von ihr zukünftig
auch an den Börsen nicht kotierte Aktien von
Hotelgesellschaften zur Belehnung zugelassen
werden.

Die Darlehenskasse hat es abgelehnt,
diesem Begehren zu entsprechen. Dagegen ist dem
Vorstand in der Folge ein Projekt zur Gründung

einer Privatbank unterbreitet worden,
welche auf nicht kotierten Hotelwerlen
Vorschüsse gewähren könnte. Der Vorstand hat
auch dieses Projekt geprüft; jedoch war es
bis jetzt nicht möglich, die notwendigen
kapitalkräftigen Leute zu finden, um ein
derartiges Institut zu schaffen.

10. Mitteilungen.
a) Von einer Zuschrift des Schweiz.

Automobilklubs betr. den Stand des Benzinimportes
wird Kenntnis genommen.

b) Die deutsche Auflage des «Rechtsbuch
für den Schweizer Hotelier» ist fertiggestellt,
sodass deren Versand demnächst stattfinden
kann.

c) Den Vereinsmitgliedern wird sodann
ein Zirkular über die von den Versicherungsgesellschaften

«Zürich» und «Winterthur»
gewährten Prämienreduktionen auf den
Haftpflicht- und Kollektivversicherungen
zugesandt.

d) lieber verschiedene andere Punkte,
welche an dieser Sitzung behandelt wurden,
soll den Vereinsmitgliedern ebenfalls auf dem
Zirkularwege Mitteilung gemacht werden.

Schluss der Sitzung 1 Uhr.

Der Präsident: O. Hauser.

Der Sekretär: E. Stigeler.

Extrait du procès-verbal
des

délibérations du Comité
Séance du

23 Novembre 1914, à 9% h. du matin,
à l'Hôtel du Cygne à Lucerne.

Sont présents:
M. O. Häuser, président;

» E. Cattani, suppléant
» H. Haefeli, »

» A. Riedweg, »

» E. Stigeler, secrétaire.
Excusé: Mr. A. Bon, vice-président.

Délibérations :

1° Le procès-verbal de la dernière séance
est approuvé.

2° Discussion sur la situation et action de
secours.

a) Caisse fédérale de prêts sur gages.
L'administration de la Caisse fédérale de prêts sur
gages a approuvé le règlement concernant la
mise en gages de vins en fûts et en bouteilles
élaboré par notre Société et la Société Suisse
des Cafetiers. Ensuite de cette approbation,
dès maintenant les demandes de prêts contre
dépôts de vins en tonneaux et en bouteilles
sont acceptées par la Caisse de prêts.

En outre, la Caisse de prêts a décidé
d'accorder des avances sur les polices d'assurance
sur la vie et cela jusqu'au 70% de leur valeur
de rachat. Cette décision ne saurait manquer
d'intéresser maint hôtelier.

b) Association des banques. L'Association
des représentants de l'industrie bancaire suisse
a donné connaissance au Comité de la
circulaire adressée par elle aux membres de
l'Association des banques dans laquelle elle leur
recommande de témoigner la plus grande
prévenance à l'industrie hôtelière afin que la
situation désastreuse de celle-ci soit allégée
dans la mesure du possible.

c) Requêtes aux Gouvernements cantonaux
au sujet des impôts et patentes d'auberges.
Sur la requête commune de notre Société et de
la Société Suisse des Cafetiers adressée aux
Gouvernements cantonaux, seul, depuis la
dernière séance du Comité, le Conseil d'Etat
du canton de Berne a envoyé une réponse
dans laquelle, en termes lapidaires, on nous
informe que, pour l'instant, notre requête ne
sera pas prise en considération. Le Conseil
d'Etat bernois n'a pas jugé nécessaire de
motiver sa décision.

Sur les démarches entreprises dans cette
affaire par diverses sociétés professionnelles
locales, plusieurs rapports sont parvenus au
Comité.

3° Proposition du Dr Keller-Huguenin au
sujet des militaires invalides. Le Président
fait rapport sur le résultat qu'ont donné les
démarches faites à ce propos. Par voie de
circulaire les sociétaires recevront de plus
amples communications, afin d'être tenus au
courant.

4° Proposition concernant une nouvelle
fixation des cotisations. Monsieur Cattani fait
an rapport sur la nouvelle fixation des
cotisations proposée par un sociétaire et selon
laquelle une différence serait à faire entre les
établissements de saison et les autres. Le
rapporteur reconnaît que, jusqu'à un certain
point, la proposition est justifiée; toutefois, les

temps actuels ne sont pas favorables pour
l'introduction de réformes aussi importantes dont
la portée financière ne peut se mesurer exactement

aujourd'hui. En outre, une acceptation

de cette proposition nécessiterait une revision
des statuts qui tomberait à une époque bien
mal choisie. Le Comité décide en conséquence
de renvoyer la proposition jusqu'à la
prochaine revision des statuts.

5° Inconvénients résultant de la location de
chambres privées. Un sociétaire de l'Oberland
bernois se plaint auprès de notre Comité sur
les inconvénients résultant de la location de
chambres privées à des hôtes étrangers ne
séjournant qu'un seul ou seulement peu de
jours au même endroit. L'hôtelier qui, pour
l'exercice de sa profession, doit acquitter à
l'Etat des impôts élevés, devrait recevoir en
échange, de l'Etat, une protection officielle;
la location de logis privés devrait être soumise
à des restrictions légales. Le sociétaire en
question désire que la Société prenne en mains
cette question et qu'elle intervienne auprès
des autorités compétentes afin que celles-ci
s'appliquent à faire disparaître ces inconvénients.

Le Comité reconnaît le bien-fondé de cette
plainte; toutefois, l'expérience a appris qu'une
intervention directe ne servait à rien si les
intéressés ne commençaient pas eux-mêmes
par réclamer auprès de leurs Gouvernements
respectifs. En conséquence, il est décidé de
soumettre la question aux sociétés locales en
les invitant à lui vouer toute leur attention,
de manière à faire disparaître une fois pour-
toutes cette concurrence déloyale. De son
côté, la Société soutiendra énergiquement les
démarches entreprises auprès des autorités
compétentes.

6° Abonnements téléphoniques. Un membre

du Conseil de surveillance a soumis au
Comité une proposition tendant à ce que la
Société intervienne auprès de l'administration
des téléphones, afin que les taxes téléphoniques,

payables au Nouvel-an (et pour autant
que cela serait demandé par les abonnés), ne
soient encaissées qu'au courant de l'été
prochain. Le Comité décide de transmettre sans
tarder, à l'administration des téléphones, une
requête dans ce sens.

7° Exposition nationale. Monsieur Hauser,
président, fait un rapport sommaire sur le
résultat d'exploitation à prévoir de la Société
coopérative «Hospes 1914». Ensuite de la
guerre mondiale ce résultat ne sera que fort
peu réjouissant.

8° Organe de la Société. Une Société locale
d'Hôteliers s'est plaint auprès du Comité de
ce que, dans une correspondance d'un sociétaire,

insérée dans l'organe de la Société, une
remarque désobligeante ait été publiée à

l'adresse de la station de cure qu'elle représente.

Le Comité reconnaît que la plainte est
fondée et exprime à la Société locale en question

ses regrets sur cet incident. Afin d'en
éviter d'autres à l'avenir, la rédaction de
l'organe de la Société, pour tous les envois
destinés à la publication, est invitée à laisser de
côté les passages pouvant donner lieu à des
contestations et à les biffer, même s'ils
proviennent de sociétaires. Bien que, après comme

avant, l'organe de la Société soit là pour
être à la disposition des sociétaires ayant quelque

idée à communiquer à leurs collègues, le
Comité doit pouvoir exiger d'eux qu'ils veuillent

bien observer une certaine prudence dans
le choix de leurs expressions, afin que la
collaboration confraternelle ne soit point troublée.

9° Actions non cotées; mise en gages à la
Caisse de prêts. Un sociétaire invite le
Comité à s'employer auprès de la Caisse fédérale
de prêts afin qu'à l'avenir celle-ci accepte en

gages des actions d'entreprises hôtelières non
cotées à la Bourse.

La Caisse de prêts a refusé d'accéder à cette
requête. Par contre, un projet a été soumis

par la suite au Comité pour la création d'une
banque privée qui pourrait accorder des avances

sur des valeurs hôtelières non cotées. Le
Comité a examiné également ce projet;
toutefois, il n'a pas été possible de trouver
jusqu'à ce jour des personnes possédant les

capitaux nécessaires à la création d'un institut
de cette espèce.

10° Communications.
a) Il est pris connaissance d'une lettre de

l'Automobile Club de Suisse au sujet de

l'importation de la benzine.

b) L'édition allemande du «Code de
l'hôtelier suisse» est terminée, de sorte que
l'expédition pourra commencer sous peu.

c) Une circulaire est envoyée aux sociétaires

au sujet des réductions de primes accordées

par les sociétés d'assurance «Zurich» et
«Winterthour» sur l'assurance de la responsabilité

civile et les assurances collectives.

d) De même les sociétaires recevront par
circulaire différentes autres communications
sur des sujets délibérés également dans cette
séance.

La séance est levée à 1 heure.

Le président: O. Hauser.
Le secrétaire: E. Stigeler.

Hilfsaktion für die Hotelindustrie.

Wenn auch in den Spalten dieses Blattes
öfters davor gewarnt wurde, sich hinsichtlich
einer von vielen Seiten gewünschten
Hilfsaktion des Staates zu rosigen Hoffnungen
hinzugeben, da der Finanzhaushalt namentlich
des Bundes selbst eine ernste Belastungsprobe
durchmache, so scheint nun doch das Wort
von der Staatshilfe keine hohle Phrase bleiben
zu sollen. Bereits in Nr. 45 ist hier auf ein

Projekt hingewiesen worden, das damals erst

im Werden war, heute aber zu einem
vielversprechenden Unternehmen gediehen ist.
Wir meinen die biindnerische
Kreditgenossenschaft, die kürzlich unter Mitwirkung

von Kanton und Kantonalbank gegründet
wurde und die den Endzweck verfolgt, der

notleidenden Geschäftswelt mit Darlehen über
die schwere Zeit hinwegzuhelfen. Da dieses
Institut vielleicht berufen ist, ähnlichen
Bestrebungen in andern Landesgegenden als Vorbild

zu dienen, so dürfte es angezeigt sein, hier
den Werdegang des Projektes zu skizzieren,
zumal die Hotelerie Graubündens sich um des- |

sen Verwirklichung ein hohes Verdienst
erworben hat.

Die Anregung ging von den Hoteliers in
St. Moritz aus, die sofort nach dem Kriegsausbruch

eine emsige Tätigkeit entwickelten, dem
drohenden wirtschaftlichen Zusammenbruch
entgegenzutreten. Eine zu Beginn des Monats
August ernannte Kommission von Vertrauensmännern

wurde mit der Ausarbeitung eines
dahinzielenden Entwurfes beauftragt, dessen
Aktionsradius sich vorderhand nur auf den
Platz St. Moritz beschränkte. Dieses erste Projekt

scheiterte jedoch an dem Umstand, dass
die Ortsgemeinde St. Moritz die Garantie aller
Engagements der Hilfsaktion hätte übernehmen

sollen. Die Finanzkraft der Gemeinde
reichte aber offenbar liiezu nicht aus, weshalb
die Regierung dem Projekt ihre Genehmigung
versagte, um den Gedanken in anderer Form:
als kantonale Notstandsaktion, wieder
aufzunehmen und so auf noch breiterer Basis
auszubauen. Dabei ging die Regierung von der
Erwägung aus, dass man die Operation, wegen
der grossen Risiken, nicht allein dem Kanton
oder der Kantonalbank überbinden dürfe,
sondern dass die Form einer Kreditgenossenschaft

zu wählen sei, an der sich neben den
Geldnehmern in erster Linie deren Gläubiger
und sodann die Bankinstitute zu beteiligen
haben, die an der Zukunft der bündnerischen
Hotelerie stark interessiert seien. Der
Kantonalbank ist somit neben einer Beteiligung am
Genossenschaftskapital von Fr. 200,000.—
lediglich die Rolle des Geldgebers zugeteilt,
während der Genossenschaft die Aufgabe
zufällt, die nötigen Garantien für die
Kreditgesuche ihrer Mitglieder zu beschaffen. Diese
Garantien werden bestehen: aus den persönlichen

Sicherheiten, die der Darleihnehmer zu
bieten hat (Bürgschaften, Hypotheken, Waren-
und Mobiliarverpfändungen), sowie aus dem
Gesellschaftskapital. Letzteres hinwiederum
soll aus den Beiträgen der Kreditsuchenden,
der Gläubiger, der Banken, der Gemeinden
und anderer Interessenten gebildet werden.
Neben dem Gründungskapital von einer halben

Million, das von den interessierten Banken

einzuschiessen ist, haben nämlich die
Geldnehmer 25% der ihnen gewährten
Vorschüsse im Geschäftskapital zurückzulassen,
wodurch jeder am Gedeihen der Genossenschaft

interessiert wird. Desgleichen sollen
die Gläubiger, die durch Vermittlung der
Genossenschaft zu ihrem Guthaben kommen,
sich mit 25% des erhaltenen Betrages beteiligen.

Ferner rechnet man auf die Beteiligung
der Gemeinden, die fast alle ein hohes
Interesse an der Erhaltung der vorhandenen
Werte und Steuerkraft und damit der
Hotelindustrie wie der anderen Saisongeschäfte
haben. Auf diese Weise hofft man ein
Genossenschaftskapital zu erhalten, um auf dessen

Grundlage allen Geldbedürfnissen der
Hotelerie Graubündens während des Krieges
bequem nachzukommen.

Dies die allgemeinen Richtlinien der re-
gierungsrätlichen Vorlage, die am 27. November

abhin dem Grossen Rat zur Genehmigung
unterbreitet wurde. Der Kommissionsreferent
Dr. Salis betonte dabei in seinem Referat die
ungeheure wirtschaftliche Bedeutung der
Hotelerie für den Kanton, dessen wirtschaftliches
Leben aufs engste mit dem Fremdenverkehr
zusammenhängt. Der Hotelerie helfen, heisse
daher allen Gewerben helfen, während
umgekehrt durch eine Katastrophe in der
Hotelindustrie der Handel, die Bahnen, die
Landwirtschaft, kurz das ganze Wirtschaftsleben
Graubündens enorme Schäden erleiden würde.
Der Rat hat sich diesen Argumenten
angeschlossen und die Vorlage einstimmig genehmigt,

sodass die Kantonalbank zur Beteiligung
am Genossenschaftskapital, an der Organisation

und Leitung des Unternehmens, sowie zur
Gewährung der erforderlichen Kredite
nunmehr ermächtigt ist. Es unterliegt gar
keinem Zweifel, dass dieser Beschluss zur Ueber-
windung der Krisis im Geschäftsleben
Graubündens ungemein viel beitragen wird,
weshalb die dortige Hotelerie allen Grund hat,
der Behörde für die prompte Erledigung des

Postulates von ganzem Herzen dankbar zu sein.

Für die Holeliers ausserhalb des schönen
Bündner Landes erhebt sich nun die Frage,
ob die Schaffung derartiger Institutionen nicht
auch in anderen Kantonen zu befürworten
wäre? Denn nicht nur in Graubünden leidet
die Hotelindustrie unter den Zeitereignissen,
die Hotels der Zentral-, Süd- und Westschweiz
sind um kein Haar besser daran, nur fehlt
es den dortigen regionalen Interessenlcngrup-
pen offenbar an der nötigen Initiative, bei
ihren Behörden ähnliche Bestrebungen
durchzusetzen, wie sie nun im Hochland Bünden zu

so schönem Ziele geführt haben. Zwar haben
wir gesehen, dass verschiedene Lokalvereme
sich mit mehr oder weniger gut durchführbaren

Forderungen, wie Reduktion der Pacht-,
Hypothekar- u. Bankzinsen, an die Regierenden

wandten, mit dem Erfolg, dass sie die
Antwort erhielten, die Gesetze bieten keine Handhabe

zum Erlass von Notslandsgesetzen
zugunsten einzelner Berufskreise, noch hätten

die Regierungen irgend einen Einfluss auf die
Gestaltung der Bank- und Hypothekarzinsen.
Letzteres trifft nun allerdings in der Mehrzahl
der Kantone zu; wenn aber von verschiedenen
Behörden die Gesuche der Hoteliers und Wirte
um Herabsetzung der Steuern und Patenttaxen

mit der fadenscheinigen Begründung
abgelehnt werden, andere Gewerbe litten unter
den schlechten Zeiten ebensosehr, ohne dass
ihnen der Staat zu Hilfe komme, so beweisen
solche Antworten eine völlige Unkenntnis über
die beutige Lage der Hotelerie. Auch ist das
Verhältnis der Hoteliers zum Staate durchaus
anders geartet als z. B. das eines Kaufmannes
oder Handwerkers. Wenn der Kaufmann und
Handwerker zufolge der wirtschaftlichen
Tiefkonjunktur ihren Betrieb um the Hälfte
reduzieren müssen, so werden sie einfach auf
ihrer Steuererklärung das Einkommen um 50%
niedriger ansetzen und demgemäss ihren Obolus

an den Staat entrichten; der Hotelier aber
hat trotz gewaltiger Mindereinnahmen die
Patentlaxe in bisheriger Höhe zu bezahlen und
niuss noch froh sein, wenn ihm ausnahmsweise

vierteljährliche Ratenzahlungen bewilligt
werden. Der Vergleich mit anderen

Gewerben scheint uns daher gewaltig zu hinken:
denn wenn diese durch Selbsttaxation ihre
Abgaben an den Staat selbst regulieren, sie
bald höher, bald tieler bemessen, so steht dem
Hotelier diese Erleichterung nicht zu Gebote.
Mag sein Betrieb gut oder schlecht gehen, er
hat seine durchschnittlich recht hoben
Gebühren an den Staat abzuführen. Da er dies
aber bisher stets ohne Murren getan, so wäre
es nur recht und billig, wenn nun auch der
Staat ein Einsehen haben und der gegenwärtigen

Krise in der Hotelindustrie, hervorgerufen
durch den völligen Stillstand vieler

Betriebe, durch gänzlichen oder teilweisen Erlass
der Patenttaxen und Steuern Rechnung
tragen wollte. Jedenfalls ist es aber ein schreiendes

Unrecht, die Palentgebühren heuer auf der
früheren Höhe zu belassen, und es ist völlig
verfehlt, zum Vergleich der Notlage auf
andere Erwerbskreise hinzuweisen, deren
Geschäftsstockung lange nicht an diejenige in
der Hotelerie heranreicht.

Immerhin, wenn sie auch keine Linderung
der Lage bringen, so zeigen doch solche rc-
gierungsrätliche Schreiben, dass die Hoteliers
auf Selbsthilfe angewiesen sind, wenn sie dem
drohenden finanziellen Unheil die Spitze bieten

wollen. Auch das ist schon ein Gewinn!
Denn im Bewusstsein, auf fremde Hilfe nicht
länger hoffen zu dürfen, liegt schon die
Notwendigkeit, sich über seine Ressourcen und
Absichten selbst Klarheit zu verschaffen. Und
ist diese Klärung der Sachlage einmal vorhanden,

so bietet die Ausführung vieler Projekte
nicht mehr halb soviel Schwierigkeiten, wie
es beim Plänemachen sonst gemeinhin der
Fall ist. Da aber zur Behebung der beutigen
Krisis die Hotelerie vom Staat offensichtlich
nichts zu erwarten hat, so wird ihr nichts
anderes übrig bleiben, als den Weg der Selbsthilfe

zu wählen. Mögen sich die Hoteliers im
ganzen Lande daher nach dem Vorbild ihrer
Bündner Kollegen zu kantonalen Kreditgenossenschaften

zusammenschlössen, sich zu
diesem Zweck enger organisieren und gemeinsam
das Risiko einer solchen Institution übernehmen,

so dürfen sie mit Sicherheit darauf rechnen,

dass ihnen der moralische und —
klingende Erfolg nicht fehlen wird. Nicht nur die
am Hotelwesen interessierten Banken, sondern
auch die andern Gläubiger wie die Lieferanten
werden ihrerseits freudig Hand dazu bieten,
Finanzunternehmungen zu schaffen, die den
Fortbestand der Hotelerie sichern und garantieren

sollen. Es braucht also nur die nötige
Initiative der Hoteliers selbst und es kann
ihnen allen geholfen werden.

Darum, frisch auf, ans Werk, nach dem
Beispiel der Graubiindner! Was dort die
Solidarität der Hoteliers so vielversprechend
begonnen, kann, auf breitere, schweizerische
Verhältnisse übertragen, dem gesamten Stand
nur zu hohem Nutzen gereichen.

>«<

Die „Ostschweiz" lenkt ein!

Wir hatten uns neulich hier mit einer
schweren Verunglimpfung des Hotelierstandes
zu beschäftigen, begangen durch den Luzerner
Korrespondenten der «Ostschweiz», der sich
darin gefiel, über die «noblen Passionen», die
«Grosshanserei» einer Anzahl Luzerner Holeliers

loszuziehen. Unser Protest gegen diese
Art hinterhältiger Journalistik, oder vielmehr
unsere Aufforderung zum Boykott des St.Galler
Blattes hat offenbar an der richtigen Stelle
eingeschlagen, denn die «Oslschweiz» lässt sich
nunmehr von ihrem Mitarbeiter in Luzern auf
Bestellung hin folgendes schreiben:

Ein Luzerner-Korrespondent der «Ostschweiz»
hat vor einiger Zeit, im Zusammenhang einer Zeit-
helrachtung. Bezug genommen auf die Lage der
sladtluzernischen Hotelerie; er hat konstatiert, dass
eine Reihe von Geschäften von Anfang an unsolid
fundiert waren und dass das protzenhafte Gebaren
einzelner der Herrschaften -— die man in der
Stadt Luzern sehr wohl kennt — alles andere als
Bedauern auslöst. Das war der Inhalt der
Auslassung.

Der «Demokrat» hat — offenbar nicht, weil er
sich berufen fühlt, die Interessen der «

Kapitalprotzen», wie er gewöhnlich schreibt, zu schützen,
sondern weil in der Einsendung auch etwas für
die «Genossen» abfiel — die Einsendung denunziert;

denn die paar wenigen Herren Hoteliers,
die es angeht, kennen die «Ostschweiz» nicht, und
so kam ein Protest in der «Hotel-Revue» zustande
und die noble Aufforderung zum Boykott.

Diesen Boykott der paar Herren Luzerner
Grosshoteliers darf nun allerdings die verehrte



«Ostschweiz» ohne Erschrecken hinnehmen, denn
diese Herrschaften kennen in der Regel die «Ost-
schweiz» so wenig als andere «klerikale» Blätter.
Dagegen liegt uns daran, dass nicht der falsche
Schein bestehen bleibt, die «Ostschweiz» verkenne
die grosse wirtschaftliche Bedeutung der Hötelerie
und eslimiere nicht dieses hochachtbare Gewerbe.

Wer die inkriminierte Einsendung vorurteilslos
und nicht durch die krumme Schalksbrille des

«Demokrat» liest, der sieht ein, dass wir der
Hötelerie kein Unrecht angetan. Ist es denn nicht
wahr, dass der Hotelier-Verein selbst bis in die
obersten Instanzen gegen die unreelle Konkurrenz,
gegen die Ausschaltung der Bedürfnisklausel für
das Hotelgewerbe sich gewehrt? Ist es nicht wahr,
dass viele der neu entstandenen Geschäfte nicht
solid fundiert sind? Das stand in der so bös
aufgenommenen Einsendung. Und noch etwas stand
darin, was man in Luzern, besonders auch in
Hotelierkreisen, sehr wohl weiss: Dass gewisse
Herrschaften es selbst verschulden, wenn sie nun
kein Bedauern finden. Wir könnten sehr wohl
deutlicher werden, wenn wir nicht jedes Persönliche

vermeiden möchten. Wir meinen aber, es
wäre auch das Interesse des gewiss in seiner grossen

Mehrzahl soliden und hochachtbaren Gewerbes,

wenn es einsähe, dass man solche Dinge, die
in der Stadt Luzern Tagesgespräch sind, hesser
auf sich beruhen Hesse und dafür keine Verteidigung

hätte. •— Das soll geniigen.
Was die «Ilotel-IIevue» schreibt über

«Hintertreppenroman» «pure Freude an Verleumdung»
usw. — das ist nun allerdings «aus den Fingern
gesogen». Wir wissen wahrhaftig die Bedeutung
der Hötelerie nicht nur für die Entwicklung der
Stadl Luzern, sondern allgemein hoch zu schätzen
und haben dafür keine Belehrung notwendig; wir
haben auch Hochachtung für dieses Gewerbe und
e:n tiefes Bedauern mit einer unverschuldeten
Kalamität — allein es bedeutet keine Schädigung
und keine Herabsetzung eines soliden Gewerbes,
wenn die Presse den Finger auf Erscheinungen
legt, die nur die Folge sind eines leichtfertigen
und prolzenhaften Selbstverschuldet. Fliefiir können

wir kein Mitleid empfinden. Ehre aber dem
in einer grossen Ueberzahl soliden Stande!

Diese Ausführungen klingen nun allerdings
wesentlich vernünftiger als die frühere Anrem-
pelung, die von einer «ganzen Anzahl von
Herrschaften, die einen ungeheuren Staat
treiben», zu berichten wusste. Dass es in jedem
Stand Auswüchse und einige räudige Schäfchen

gibt, wissen auch wir; wenn aber der
Luzerner Journalist nur diese Ausnahmen im
Auge halte, so hätte er sich etwas deutlicher
ausdrücken müssen, um nicht beim unbefangenen

Leser den Anschein zu erwecken, als ob
die Ilotelerie Luzerns zum Grossleil korrumpiert

sei. Eine gerechte Kritik vorhandener
Schäden verstehen auch wir zu würdigen; der
«Ostschweiz»-Korrespondent hat aber in
seinem Tadel derart übertrieben, dass er nun
nachträglich nicht genug höfliche Worte
finden kann, die Sache wieder einzurenken.
Immerhin freuen wir uns seiner Bekehrung
und hoffen, seine gute Meinung vom
«hochachtbaren» Hotelgewerbe werde sich nicht
heim nächsten Windsloss wiederum verfliich-
ligen.

PrivateWerbetätigkeit im Auslande.*)
Von II. A. Tcinner, München 39.

Fragen sich wohl alle Schweizer im
Auslande, ob und wie sie der Propaganda für die
Heimat dienen können? Ich bin überzeugt,
dass viele nicht nur sich die Frage längst
gestellt haben, sondern auch zu antworten wissen

und, was die Hauptsache ist, danach
handeln. Denen, die wohl noch nicht darüber
nachgedacht haben, die sich der zahlreichen
Gelegenheiten, die das tägliche Leben uns bietet,

oft ganz mühelos etwas für das Vaterland,
besonders für das Verkehrswesen zu tun, nicht
bewusst sind, möchte ich heute an wenigen
Beispielen zeigen, welchen Einfluss die
Gesamtheit der im Auslande wohnenden oder
das Ausland bereisenden Schweizer auf unsere
Volkswirtschaft nehmen kann, wenn jeder
Einzelne auch nur einen geringen Teil der sich
ihm bietenden Anlässe ausnützt. Es sollen nur
Beispiele sein zur Anregung und ich bin
überzeugt, dass sie genügen, um viele unter uns
anzuspornen.

Dass wir in jedem Gastraum, wo Auslandszeitungen

gehalten werden, nach unseren
grossen Tageszeitungen und einer schweizerischen

belletristischen Zeitschrift, sowie nach
den Ilauptfreindenblättern fragen, dass wir im
Restaurant echten Schweizerkäse verlangen,
heim Zigarrenhändler nach Schweizerstumpen
und einer Brissago, usw., setze ich als
selbstverständlich voraus. Ebenso, dass wir im Zuge
versuchen, das Gespräch auf Schweizerreisen
und andere Vorzüge der Heimat zu lenken.
Welch ein dankbares Feld steht uns da offen!
Besonders wenn ganz irrige Ansichten zu
widerlegen sind oder Leuten gegenüber, die
herdenmässig den Ileerstrassen des Verkehrs
folgen oder folgen würden und denen man
sagen kann, wie viel Schönes und Interessantes

gerade diejenigen Teile unseres Landes bieten,

«von denen niemand nichts weiss.»

Ist es nicht geradezu unsere Pflicht, so
oft es Takt und Umstände erlauben,
einzugreifen, wo wir unsere Interessen geschädigt
sehen?

Eine Dame sagt z. B. im Tram zu ihrer
Freundin: «Ja, und da denken Sie sich, kaum
waren wir in St. angelangt, erkrankt meine
Kleine unter heftigen Schmerzen im Unterleib.
Mein Mann wollte den Arzt holen lassen, aber
ich bin natürlich sofort mit dem Kind nach
Hause zurückgefahren und habe unsern Hausarzt

verständigt, niemals hätte ich die Kleine
so einem Arzt im Gebirge anvertraut. Gott sei
Dank, konnten wir nach zwei Tagen wieder
hinauffahren.» — Dürfen wir da nicht,
vielmehr sollen wir nicht die Damen versichern,
dass unsere Aerzte im allgemeinen volles Ver-

*) Wiederholt zurückgestellt.

trauen verdienen und dass gerade an dem
genannten Kurort hervorragende Mediziner als
Kurärzte walten?

«Gewiss», sagte mein Nachbar bei einem
Vortrag über Alpenreisen, ein Kaufmann, der
sich ein Vermögen erschafft hat und nun endlich

sich auch etwas gönnen will, zu seinem
Freunde, «ich würde gern in die Schweiz
reisen, aber diese unerhörten Preise, da habe ich
mir mein Geld doch zu sauer verdient, als dass
ich mir nun so ohne weiteres die Haut über
die Ohren ziehen lasse». Ich brauche nicht
zu bemerken, dass der Mann gründlich belehrt
wurde und ich hatte die Genugtuung, dass ein
älterer Offizier mich mit den Worten sekundierte:

«Solange die Schweizer das für mein
Geld bieten, was ich heute dort erhalte, fahre
ich jährlich mindestens im Sommer und Winter

auf einige Wochen in die Schweiz.»
In einer Kunstsammlung hängt ein gutes

Bild eines bekannten Malers: «Sommerabend
im Gebirge». Es bedarf sicher nur meiner
Bitte, um am nächsten Tage das Bild genauer
bezeichnet zu sehen und der Reklamezweck
ist erreicht.

In der M Strasse ist ein ganzes Fenster
mit Photochromen geziert. Zahlreich sind die
Fremden, die täglich davor stehen. Königsee,
Linderhof, Salzburg sind mit deutlichen Zetteln

versehen, bei den meisten andern ist der
Ort nur mit Mühe im Aufdruck zu lesen.
«Sieh mal, Mutter, diese prächtigen Tiroler
Berge. Wie ich mich darauf freue.» Vater,
Mutter, Schwestern, Brüder versperren jetzt
die Passage und der gute Alte verspricht, dass
die Familie all das in Tirol zu sehen bekommen

muss. «Sie verzeihen schon, Gnädigste,
das ist das Matterhorn, das die Jungfrau, und
jenes Panorama zeigt die Berninagruppe von
der Diavolezza im Engadin, es sind lauter
Ansichten aus der Schweiz und ich werde den
Kunsthändler bitten, dies durch Schildchen
kenntlich zu machen.» Eine andere als dankbare

Antwort dürfte kaum erfolgen, draussen
wie drinnen.

«Darf ich um die Uhr bitten?» werde ich
angesprochen. «Bitte schön, elf Uhr dreiundzwanzig

ein halb, wenn Sie die Ihrige genauer
richten wollen, kann ich dienen.» — «Geht
es bei Ihnen so genau zu?» — «Gewiss, das
bin ich meiner Uhr schuldig und denen, die
sie fertigten.» — «Wieso das?» — «Es ist eine
Schweizeruhr, sie geht so genau, dass ihre
Schwankungen in einem Monat kaum eine
Minute ausmachen und dabei fühle ich mich
verpflichtet, sie sorgfältigst zu behandeln.»

Es gibt aber noch eine andere Propaganda
der Tat, die viel stiller vor sich geht und doch
wirksam ist. Ich habe von jeher mein kleines
Verkehrbureau im Hause. Die Prospekte habe
ich mir gesammelt und es ist mir ein hoher Ge-

nuss, ab und zu darin Landeskunde zu treiben
und im Geiste zu Hause herumzureisen. Noch
grösser aber ist die Freude, wenn ich
Aufschlüsse an Hand dieser Bibliothek erteilen
kann, Broschüren ausleihen, Reiseprogramme
aufstellen und als Dank den Beweis in Form
von Grüssen aus der Schweiz erhalte. Erst
jüngst erfuhr ich ganz zufällig am Telephon
von einer Reise nach dem E bei welcher
die Uebergangsstationen im wahren Sinne des
Wortes «übergangen» werden sollten. Abreise
nächsten Morgen. Noch bevor die Leute die
Stadt verlassen hatten, hatten sie auch meine
Literatur der Gegend und eine kleine Liste
von Orten, die «nicht übergangen werden
dürfen.» Von dem angeratenen Abstecher
erhielt ich die Karte: «Meine Sprache ist zu arm,
um die Schönheit zu schildern.»

Viel Freude kann ich mit den Werbemarken

machen, die mir auf meinen Wunsch
befreundete Verkehrsbureau und der Verband
Schweizerischer Verkehrsvereine zu
überlassen die Freundlichkeit hatten. Ich
verwende sie überall da, wo ich vermute, dass
eine Wirkung zugunsten unseres Verkehrs
angenommen werden darf, dann aber auch
ausgiebig. Ich halte die gute Reklamemarke
als ein ganz ausgezeichnetes Propagadamittel
und verwende sie daher auch bei Geschäftsbriefen

im Verkehr mit der Grossindustrie.
Ich gebe sie aber auch gerne da ab, wo ich
weiss, dass sie auf dem Wege zum Chef oder
Direktor Liebhaber oder Liebhaberinnen
finden. Diese Angestellten kommen auch in
die Höhe, haben ihre Beziehungen und wenn
das kleine graphische Kunsterzeugnis (etwas
anderes ignoriere ich) auch nicht immer dem
erstklassigen Hause einen neuen Gast bringt,
so hilft es doch Namen und Ruhm der
Schweiz als Reiseziel in einer viel nachhaltigeren

Weise zu propagieren, als dies selbst
von der Hötelerie oft angenommen wird. Ich
könnte zahlreiche Fälle nennen, in denen so
kleine Kunstblättchen, wie ich sie verabfolgen
konnte, gerade in vermögenden Kreisen grosse
Freude bereiteten und direkten Anstoss zu
Schweizerreisen gaben. Unsere Reklamemarken

sollten daher nur von Künstlern
entworfen werden oder doch graphisch ganz auf
der Höhe sein. Gute photomechanische
Vervielfältigungen tuns auch, aber es liegt ein
höherer Wert im Kunstprodukt.

Wenn die Verkehrsvereine den Schweizern
ini Auslande Literatur, Ansichten, Ueber-
siehts- und Routenkarten, sowie Werbemarken

zur Verfügung stellen, mit dem Ersuchen,
das Propagandamaterial möglichst ausgiebig
zu benutzen und wenn andererseits die
Schweizer draussen erkennen, was sie alles
für die Heimat zu tun in der Lage sind, dann
darf man sich von dieser Tätigkeit einen
Erfolg versprechen, welcher denjenigen der
Verkehrsbureaus und anderer Stellen, die
unsere Interessen vertreten oder vertreten
sollen, zum mindesten vorteilhaft ergänzt.

Die schweizer. Aktiengesellschaften
im Jahre 1913.

Das eidgen. statistische Bureau hat soeben seine
auf Grund der Publikationen im Schweiz. Ilan-
delsamtsblatte bearbeitete Zusammenstellung über
die finanzielle Bewegung der Aktiengesellschaften
im Jahre 1913 erscheinen lassen.

Die Hauptergebnisse für das Erhebungsjahr
sind folgende:

1913
Gesellschaften Aktienkapital

Fr.

Bestand am Anfang des Jahres 4,831 3,431,334,785
Gründungen 455 140,900.320
Kapitalerhöhungen 189 54,149,600
Auflösungen 144 56,884,590
Kapitalverminderungen 54 27,343,440
Bestand am Ende des Jahres 5,142 3,542,156,675

Zunahme 311 110,821,890

1912
Gesellschaften Aktienkapital

Fr.
Bestand am Anfang des Jahres 4,348 3,232,820,980
Gründungen 615 195,731,350
Kapitalerhöhungen 189 168,521,155
Auflösungen 132 147,120,250
Kapilalverminderungen 78 18,618,450
Bestand am Ende des Jahres 4,831 3,431,334,785

Zunahme 483 198,513,805

Daraus ergibt sich, dass die Nettozunahme für
Gesellschaften und Aktienkapital kleiner ist als in
dem vorangehenden Jahre. Bereits im Jahre 1912
wurde beim Aktienkapital ein langsameres
Anwachsen festgestellt, nun ist dies auch bei den
Gesellschaften der Fall. Die Zunahme der
Gesellschaften ist diesmal kleiner als in den drei
unmittelbar vorangehenden Jahren; beim Aktienkapital

zeigt erst das Jahr 1904 eine kleinere
Zunahme.

Seit 1901, dem ersten Erhebungsjahr, hat die
Zahl der Gesellschaften eine stärkere Zunahme
erfahren als der Betrag des Aktienkapitals.

Die Gesamtheit der schweizerischen
Aktiengesellschaften ist um 3086 (150%), der Betrag des
Grundkapitals um Fr. 1,660,560,814 (88%)

gewachsen; das durchschnittliche Grundkapital
hingegen ist von Fr. 915,000 auf Fr. 689,000
zurückgegangen.

Die Zahl der Gesellschaften ist bei allen
Unternehmungen gewachsen, am stärksten beim Handel;
das Aktienkapital ist zurückgegangen beim
Verkehr um 16%. Der Ausfall von 295 Mill. Franken
infolge der Verstaatlichung der Eisenbahnen wird,
wenn die bisherige durchschnittliche Entwicklung
anhält, in einigen Jahren ausgeglichen sein.

Am stärksten ist das Aktienkapital bei der
«Urproduktion» gewachsen, um 251%, dann beim
«Handel» um 129%. Die Zunahme des
Aktienkapitals ist grösser als diejenige der Gesellschaften
bei der Urproduktion und bei der Industrie; bei
(1er ersteren stehen Gesellschaften und Aktienkapital

mit 84 und 251% einander gegenüber, bei
der letzteren mit 79 und 96%. Bei den anderen
Gruppen ist die Zunahme des Aktienkapitals kleiner

als diejenige der Gesellschaften, am grössten
ist der Unterschied beim Handel; das Aktienkapital

zeigt hier eine Zunahme von 129%, die
Gesellschaften eine solche von 281%. Diese
Verschiedenheit in der Zunahme des Aktienkapitals
und der Gesellschaften zeigt sich wieder in der
entsprechenden Gestaltung des durchschnittlichen
Aktienkapitals; während Urproduktion und
Industrie eine Zunahme von 91 und 9% aufweisen,
zeigen «Handel» und «Verkehr» eine Abnahme,
diese beträgt beim Handel 40%, beim Verkehr 48%.

Die Zunahme des durchschnittlichen
Aktienkapitals bei der Industrie hat nichts Ueberraschen-
des. Nicht so verhält es sich bei der Urproduktion,
wo die grosse Zahl der Gesellschaften und die Höhe
des Aktienkapitals die Erwartungen übertreffen.
Diese Tatsachen finden ihre Erklärung in der starken

Entwicklung der elektrischen Kraftwerke,
darunter einzelne mit sehr grossem Grundkapital,
sowie in der Zunahme der Bergwerk- und
Minenunternehmungen; von diesen letzteren haben
verschiedene in der Schweiz nur ihr Rechtsdomizil.

Auch die ausländischen Gesellschaften zeigen
eine ähnliche, wenn auch langsamere Entwicklung
als die schweizerischen. Die Zahl der Gesellschaften

hat sich um 59% vermehrt, der Betrag des
Aktienkapitals um 27%, hingegen ist das
durchschnittliche Aktienkapital von 12 auf 9,6 Millionen
(20%) zurückgegangen.

Im Jahre 1913 betrugen die Neugründungen
455 Gesellschaften mit Fr. 140,900,320 Grundkapital

— durchschnittlich Fr. 310,000.
Bei den einzelnen Gesellschaften variiert das

Aktienkapital zwischen Fr. 500 und 16 Mill. Fr.
Die Mehrzahl der Gesellschaften verfügt über

ein bescheidenes Grundkapital. Dieses geht bei
67% nicht über Fr. 100,000, bei 51% nicht über
50,000 und bei 32% nicht einmal über Fr. 25,000.

Aus Privatgeschäften sind von den neuen
Gesellschaften 118 hervorgegangen mit Fr. 49,170,250
Aktienkapital, durchschnittlich Fr. 417,000. Seit
1902 wurden 1142 solcher Umwandlungen gezählt
mit 564 Millionen Franken Grundkapital.

Anzahl und Grundkapital dieser Umwandlungen
weisen beinahe die gleichen absoluten Zahlen

auf wie das Jahr 1912. Freilich wurden im Jahr
1913 nur 455 neue Gesellschaften gezählt, gegen
615 im Jahre 1912, das macht für dieses letztere
Jahr 19%, für das Jahr 1913 hingegen 26%
Umwandlungen aus.

Bei den durch Umwandlung aus Privatgeschäften
hervorgegangenen Aktiengesellschaften betragen

diejenigen mit einem Grundkapital bis zu
Fr. 100,000 46% gegen 67% bei der Gesamtheit.
Die ganz kleinen Gesellschaften sind also bedeutend

seltener.
Aufgelöst wurden im Jahre 1913 144

Gesellschaften mit Fr. 56.884,590 Grundkapital,
durchschnittlich F"r. 395,000.

Infolge Konkurses wurden im Jahre 1913 34
Gesellschaften mit einem Nominalbetrag des
Aktienkapitals in Höhe von Fr. 5,502,600 aufgelöst.

Im Jahresdurchschnitt betragen seit 1902 die
Kapitalerhöhungen 82 Millionen Franken, die
Kapitalverminderungen 15 Mill. Franken; im Jahr
1913 stehen die ersteren mit 54 Mill. Franken unter,

die letzteren mit 27 Millionen Franken über
diesem Durchschnitt. Die Kapitalverminderungen
sind in den 12 Jahren, welche die Erhebung nun
umfasst, ein einziges Mal höher gewesen als im
Jahre 1913.

Als Schlussergebnis ist im Jahre 1913 eine
merkliche Abschwächung der Entwicklung zu
konstatieren, dies gilt besonders mit Rücksicht auf das
Aktienkapital. Das langsamere Anwachsen
desselben ist das Resultat einer Abschwächung der
Neugründungen und Kapitalerhöhungen und einer
Verstärkung der Auflösungen und Kapitalverminderungen.
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Caux. Die Generalversammlung der A.-G. Hotel
Caux Palace und Grand Hotel ermächtigte den
Verwaltungsrat zur Aufnahme eines zu 6% verzinslichen

Anleihens bis zum Betrage von 750,000 Fr.
Kirehberg (St. Gallen). Das Gasthaus zum Adler

ist an der zweiten Konkursgant von Hrn. Grüebler,
Metzger, in Wil, käuflich erworben worden: die
Dépendance dagegen ging an die Kantonalbank
über.

Territet. Der Reingewinn der A.-G. Grand Hotel
de Terril' des Geschäftsjahres 1913/14 beträgt
239,700 Fr. (1912/13, Balkanwirren, 206,600 Fr.,
1911/12 417,200 Fr.). In Berücksichtigung der
Zeilv.'rb" üsse wurde folgende Verwendung des
Reincv !:..ies beschlossen: für Amortisationen
74 7(;1 Fr., Zuweisung an eine Speziaireserve als
Gegengewicht für durch den Krieg zu erwartendes
Defizit 150,000 Fr., Vortrag auf neue Rechnung
154)12 Fr. Das Aktienkapital (1,5 Mill. Fr.) bleibt
somit diesmal ohne Verzinsung, während für die
acht Betriebsjahre 1904/05 bis 1911/12 je eine
Dividende von 12%, 1912/13 (Balkanwirren) 10%
Dividende ausgerichtet wurden.

Ein Hotclpreller. Wegen Hotelprellerei in
grösserem Betrage wurde ein Inseratenakquisiteur aus
dem Kanton St. Gallen in Zürich 1 festgenommen.
Er hatte es verstanden, durch feines Auftreten und
einen hochtönenden Namen sich Kredit für längere
Zeit zu verschaffen; als ihm endlich die Rechnung
präsentiert wurde, ergab sich, dass er vollkommen
mittellos war. Weiterhin machte er sich des
fortgesetzten Betruges schuldig dadurch, dass er in
Zeitungen inserierte, dahin gehend, er nehme
Aufträge kommerziellen Charakters für Belgien an,
wohin er demnächst reisen werde. Auftraggebern
knöpfte er 25 Fr. ab, verbrauchte sie und die
Aufträge blieben unerledigt.

[ j iiBHBHaHHanHiiumii; •«••••»•a«a[![ Verkehrswesen. |"|• g ®

Automobilverkehr. Die Beschlagnahme von
Benzin ist aufgehoben worden und dessen Verkauf
vom 1. Dezember an wieder freigegeben. Die
Zirkulation der Automobile bleibt der militärischen
Kontrolle unterstellt und die Fahrbewilligungen
werden wie bisher vom Chef des Transportdienstes
ausgestellt, dem die betreffenden Gesuche von den
Militärbehörden der Kantone, mit ihren Anträgen
versehen, zuzustellen sind. In dieser Beziehung
bleibt die Verordnung vom 13. August 1914 solange
in Kraft, bis eine genügende Einfuhr von
Kautschuk und Gummireifen eine Einschränkung dieser
Vorschriften gestattet.

Verkehr mit Egypten. Die Società Italiana di
Servizi Maritimi in Genua teilt uns mit, dass sie im
Dezember folgende Dampferfahrten von Genua
nach Alexandrien in Egypten ausführen wird: am
11. Dezember, um 8 Uhr morgens, mit Dampfer
«Sardegna», am 25. Dezember, um 8 Uhr morgens,
mit Dampfer «Umbria», welche beide alle Klassen
führen. Die Fahrpreise betragen: I. Kl. Fr. 330.—,
II. Kl. Fr. 225.—, III. Kl. Fr. 85.—. Dabei ist darauf

aufmerksam zu machen, dass Deutschen,
Oesterreichern und Türken die Ausschiffung in
Alexandrien verboten ist, es sei denn, dass sie mit
einer speziellen Erlaubnis der englischen Regierung

versehen seien. Näheres ist zu erfahren bei
dem öffentlichenVerkehrsbureau in Basel.

«Pro Sempionc». In einer an den Bundesrat
gerichteten Eingabe hat der Verein «Pro Sempione»
Postulate gestellt bezgl.: 1. Erstellung der Dopp'el-
spur Iselle-Domodossola und Domodossola-Arona-
Gallarate, 2. Fertigstellung der Doppelspur der
Simplonbahn im Rhonetal, 3. Elektrifikation der
Simplonlinie. Das eidgen. Eisenbahndepartement
hat dem Verein «Pro Sempione» mitgeteilt, dass
die Bedingungen, denen die Erstellung der Doppelspur

Iselle-Domodossola untergeordnet ist, als von
der Schweiz erfüllt betrachtet werden können, und
dass es demnach an Italien liege, seinen Verpflichtungen

nachzukommen. Die Frage der Verlängerung

der Doppelspur jenseits von Dömodossola bis
Gallarate unterliegt dagegen der ausschliesslichen
Zuständigkeit der italienischen Staatsbahnen, bei
welchen der Verein «Pro Sempione» vorstellig werden

sollte. Seitdem hat die Generaldirektion der
italienischen Staatsbahnen kundgegeben, dass
Italien entschlossen sei, unverzüglich den Bau der
Doppelspur Domodossöla-Iselle vorzunehmen,
sodass die Arbeiten am 1. Mai 1918, also gleichzeitig
mit der Doppelspur Brig-Iselle, beendet sein
sollen. Was das zweite Postulat (Doppelspur im
Rhonetal) betrifft, so ist das eidgenössische
Eisenbahndepartement geneigt, ihm stufenweise zu
entsprechen, insoweit es die Geldmittel erlauben werden.

Bezüglich des dritten Postulates ist die
Antwort der Bundesbehörden abschlägig, da sich die
Elektrifikation des Bundesbahnnetzes vorderhand
auf die Strecke Erstfeld-Bellinzona beschränken
muss. Erst später, auf Grund der gemachten
Erfahrungen auf dieser Linie, werden möglicherweise
auch andere Strecken elektrifiziert.

;sabbbbbb; i
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Fribourg. Statistique hôtelière. Nationalité et
nombre des personnes descendues dans les hôtels
et auberges de la ville de Fribourg durant la
semaine du 8 au 15 novembre: Suisse 207,
Allemagne 25, Autriche-Hongrie 20, Amérique 1,
Afrique 4, Belgique 4, Portugal 1, France 90, Italie 5,
Russie 68, Turquie, Grèce 1, autres pays2; total 928.

BASEL, e Hotel Jura
Grösstes Hotel II. Ranges, gegenüber dem Bundes-
Bahnhof. Zentralheizung, 135 Betten, v. Fr. 2.50 an.

ANNONCEN - EXPEblTION

RUDOLF MOSSE
ZURICH

Alleinige Konzessionärin
des in- u. ausländischen
Propagandadienstes des

Schweizer Hotelier-
Vereins

S

Mit Kostenanschlägen, Annoncen-Entwürfen, Zeitungs-
Katalogen usw. stehen wir jederzeit gern zu Diensten.



Lieferanten von Getränken

Bierbrauerei
FALKEN

Schaffhausen.
Wir empfehlen unsere, nach

Münchner- und Pilsner Art
gebrauten dunklen und hellen
Biere in Fässern und in Flaschen.

3. 3 AUCH, Heinhandlung

ALTDORF (Uri).
Spezialhaui für ff. Piemonteser-Tafel-
weine, Asti, Brachetto, Nebiolo, Chianti

Eberhard & Cie.
Weinhandlung, Neuenstadt

mpiehlen ihre Spezialitaten in
Neuenburger- (Cave de l'Hôpital

rima
'our-

empiehlea ihre Spezialitaten in pr
Neuenburger- (Cave de l'Hôpital P<

talés) una Waadtländerweinen, sowie
alle französischen Rotweine. 203

Bern 1SI4: Goldene Medaille.

LEND1 & Cie.
St. Gallen und Chur.
Feinste Veltliner Weine

alte Sassella
Tirol Spezial Weine

Lagrain Krelzar, SL Magdalenas

NOBLESSE s

der beste Wermouth-Wein.
Clravegna & Co., Turin und Genf.

Franz Müller ft Cie.
Weinhandlung, Schaffhausen
empfehlen Schaffhauser- und fremde

Weine in nur prima Qualitäten.
Spez. : Herrenberger Eigengewächs.

0.Haller Söhne
BASEL

empfehlen Waadtllnder-. WaJHsar-,
Marfcgrffltr-, EJslsstr- tie. Weitt.

R. Frey, Schaffhausen
offeriert ff. Ostschwefzer- und
Tirolerweine. Eigengewächs:

Rheinhaider und Hallauer.

n.Rulishau|er&[°
A.-G.

Sdierzingen
Spezialitäten in Ostschweizer¬

und Tirolerweinen
aus bevorzugten Lagen

ff. Piaschenweine

Gebrüder Fehr
Schaffhausen.
Goldene Medaille
der Landesausstellung

Bern für die
Flaschenweineder
eigenen Rebberge
im Fischerhänser-
berg und der Rheinhalde.

(210)

MAISON rONDÉE EN 1811

SWISS CHAMPAGNE

BOUVIER FRÈRES
N ' NEUCHÂTEL

Demme& Krebs, Bern
H Begründet 1864 Export Telephon No. 1887 H

CnOTisalltÜtDn* Hochwasser, Enzian, 5H BplaMAllMIISIi a Reckholder, Trusen,
H. Zwetsehg-enwasser, Magenbitter, Heldelbeer- I| branntwein, süsse Liqueurs, dir. Sirops etc. |nipak« Imnnr« v- Co?6' Rhum, Arac,
PI Hirem. imjiyri Whisky> Xurlner-Wer- g
m muth, Malaga, Madère, Sherry, Portwein, mS Sherry-Brandy, Chartreuse, Bénédictine etc. 5

CHAN PAGNER-WEINE
g| Goldene Medaillen und Diplome: g|
h 080) ZUrlch. Melbourne, Parle, Bern, Genf etc. m

Kur- u. Hotel-Orchester
sowie einzelne Musiker werden gratis vermittelt.

Schweizerischer Musiker-Verband
91 Gotihelfstrasse BASEL Gotthelfetrasse 91. «

Spezialabkommen mit dem Schweizer Hotelier-Verein.
Prima Referenzen. —

iooite Suisse île DlsWens

> à VEVEY.
o Conditions avant ageufes poor fourni

uiture» de boîtes et de papier pout
o «vater-cloaets. Papier de toute

[roq ial., très solide et de grand for-
[j mat. Par l'emploi de ce- appareils, on
S évite le gaspillage et l'hnmidité du
2 papier, auquel on conserve tonte
« sa propreté. (isoo)

Poehattea hjgidniquet di 60 Serviettes,
reeonnandhs am militaires, touristes, etc.

La plus ancienne maison pour
ces fournitt'-e8 en Suisse.

OLD INDIA
à Lausanne demande: Direction (connaissant la partie,

ReKiaurant, Tea-Room, Pâtisserie, ainsi que le
français, l'anglais, l'allemand); Personnel d'économat
et de comptoir. Offres Case postale 11932. U524>

Ein vornehmes, erstklassiges (îsi-j

Konzert-Café
in Berlin an verkehrreichster Lage der Fried-
richstrasse, das vor 2 Jahren neu erbaut und
elegant eingerichtet ist, soll sofort oder Anfang
1915 vermietet werden. Da der Pächter im
Felde ist, wird die bisherige Miete um 20%
ermä88igt. Der Umsatz in den letzten Jahren
betrug zirka in Bier Mk. 82,000.—, in Kaffee
Mk. 98.000,—, in diversen anderen Getränken
Mk. 14,o00.—, Küche Mk. 32,000.—.

Einnahme aus Zigarren, Garderobe. Toilette etc.
Mk. 32,000.—, zusammen über Mk. 250,000.—.

Offerten mit Angahe einer Kaution unter
J. U. 9370 durch Rud. Mosse, Berlin SW.

MARQUE DE GARANTIE dB
\

GARANTIE MARKE

V

ÄVÄNT DE FHIRE DES ACHATS DE MOBILIER, MM. LES CHEFS
D'HOTELS, PENSIONS, ETC., SONT PRIÉS DE S'ADRESSER A LA

FABRIQUE SUISSE DE MEUBLES, S.Ä. DES
ÉTABLISSEMENTS JULES PERRENOUD ô CIE

Ä CERNIER (NEUCHATEL)

QUI S'EMPRESSERA DE FOURNIR DEVIS ET PRIX DES MEUBLES
DE SA FABRICATION. NOMBREUSES RÉFÉRENCES. FOURNISSEURS

D'UN GRAND NOMBRE D'HOTELS ET PENSIONS.
FABRICATION SÉRIEUSE ET GARANTIE. MEUBLES GARANTIS CONTRE

LES EFFETS DU CHAUFFAGE CENTRAL.
(5871 y
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Pleine Sinnigen
t». 1). Steigen, bie bad fäglidje leben betreffen, mie: Sauf» unb 33erfauf<,

padjt', Ëh'ete», perfonat«, ffajritalgefudje unb >angebofe erçieten nur bann

grofse 2&trfung
menti fie fadjgemâ'f abgefaff unb sroecîenffpredjenb auégefîatfei fïni>,tDenn
bie 5tuéu>at?t ber au benufcenben 3eitungen auf ©runb fadjmânnifcfjer (Sr<

faf?rung getroffen wirb, Sttte biefeSebingungen ©erben erfüllt ohne irgenb»
tnetdfe preteerf?öf)ung, ferner mirb eine mefenttidje 23ereinfacf)ung, 3eft'
unb Strbeiiderffjarm'd eraielt burd) itebertragung berartiger Stufträge an bie

Sfmtonren s tëfpe&ifion Jîuboff 3Woffe
3ürid)

Llmmatquai 34, Sefepbon 660
Safe! Im

gfeföemiorffabt 50, ÎEelepfjon 2164 | m
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Hotelier-
Heirat!

SchweizT, 26 J., mit eigenem,
gutgehendem Geschäft u. anwart-
schaftliehem grossen Vermögen,
wünscht Bekanntschaft zu sofortiger

Heirat mit junger, schöner,
gut präsentierender geschäftstüchtiger

Dame, mindestens zweier
Sprachen mächtig, dabei noch
Vermögen erwünscht.

Ernstgemeinte Offerten mit
Photographie und Angabe näherer
Verhältnisse erbeten. Diskretion
Ehrensaehe.

Briefe unter Chiffre K 560 an
Postfach 20008, ZUrich. «519)

MAISON FONDÉE EN 4629

[mm«
1914

avec Fécilïtations

du Jury

(1536)

MAULER A C,E
su Prieuré St-Pierre

MOTIERS-TRAVERS

Hotel-Direktor
Schweizer, militärfrei, der

lange J«hré ein grosses,
bekanntes englisches Hotel
geführt hat, sucht Stelle
als Direktor oder Chef de
réception. Würde eventuell
etwas Günstiges kaufen
oder mit Vorkaufsrecht pachtweise

übernehmen.
Offerten unter Chiffre Z. W.

6672 an die Annoncen-Exp.
Rudolf Mosse, Zürich.

(1535)

Umständehalber sofort
zu verkaufen an Fremden-

-ktirort u«d r-Winters
portplatz I. Ranges ein schönes

Konditortf-Caft.
Für tüchtigen Fachmann
sehr günstige Kaufgelegenheit.

— Gefl. Offerten unter
Chiffre Z. W. 6647 an die

Ann.-Ëxp. Rudolf Moese,
ZUrich. 1

(1531)

mit Spraohenkenntnissen

sucht Engagement.
Gefl. Offerten an F. Häuselmann,

Spiialgasse 41 I., Bern. (1628)

Locarno.
Zu vermieten

altbekannte (1521)

Pension
mit guter Kundschaft in schönster

Lage. 30 Betten, sohöner
Garten.eleHr.Lioht. Anfragen
unter Chiffre Z. W. 6578
an die Annonoen-Expediiion
Rudolf Mosse, Zürich.

avec café-restaurant
A louer dans ville au bord

du Léman pour le printemps 1915
eu plus tôt, si on le désire, un
petit hôtel bien situé aveo café-
restaurant et jardin. — S'adresser

Régie G. Denereaz, Vevey.

Ein der Handelsschule entl.

Jüngling
sucht Stelle

am lieb»ten zur Aushilfe
des Hotelsekretärs in Berg-
hotel. Würde event, auch
andern Hotelposten
bekleiden, wie Liftjunge,

Offerten unter Chiffre
Z. 6.1988 an Rudolf Mosse,
St. Gallen. (i5i6)HEier-Import

en gros
Nur^erste, garantiert

frische Qualitäten
empfehlen in Kisten von 1440,

720 und 360 Stück

Winterthur
Telegramm-Adresse :

Jent Wlnterthur

Telephon Nr. 847 (1183>

Zu verkaufen
am Vierwaldstättersce, an gut
frequentiertem Kurorte, gut
geführte, renommierte

Fremden-Pension
(Jahresgeschäft) mit ca.

30 Betten. Restauration und
Gartenwirtschaft. Anzahlung
15 20.000 Fr. Rendite
nachweisbar. Agenten auseeech].
Offerten unter Q 7750 Lz
Haasenstein & Vogler,
Luzern. (1534)

Todes-Anzeige.
Verwandten, Freunden und Bekannten

machen wir die schmerzliche Mitteilung, dass

es Gott dem Allmächtigen gefallen hat, unsern
lieben Gatten, Vater und Bruder

Herrn C. Kracht
nach langem Leiden in die ewige Heimat
abzurufen.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen :

Frau C. Kracht und Söhne.

Zürich, den 30. November 1914.

Todes-Anzeige.
Nach einem langen und geduldig

ertragenen Leiden ist unser lieber Prinzipal

Herr C. Kracht
von dem irdischen Dasein erlöst worden.
Wir verlieren an ihm einen liebevollen Chef
und fürsorglichen Patron.

Die Direktion,
Beamten und Angestellten

vom „Baur au Lac".

Bei Bedarf von höherem Personal
wie Geranten, Direktoren, Cheïs-de-réception, Oberkellner,
Sekretäre, Küchenchefs, Concierges, etc. wende man s>oh au
das Hotel-Office in Genf, das stets wohlempfohlene Kandidaten
vorgemerkt hat. Vermittlung für beide Teile gratis, (1533)

Garantiert reiner

Berner Alpenrahm
Weltbekannt

als Sohlagaahne, zu SUss-Speisen
und Glaces

Höchst ausgiebig
infolge seines hohen Kettgehaltes

Unentbehrlich
fUr Hotels, Konditoreien und

PàtiRserien

Feinstes Aroma — Grösste Haltbarkeit
Zu beziehen in Deliketess-Boschäften oder direkt bei der

Berner Alpenmilch-Gesellschaft Stalden
(387) Emmental (Schweiz)

Bären Hark.

NEUCHATEL
CHÂTENAY

Fondé -1706
HORS CONCOURS MEMBRE DU JURY

Berne 1914
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La question des employés d'hôtel.

Ces derniers temps, à diverses reprises, la
presse quotidienne a hospitalisé dans ses
colonnes de nombreuses doléances d'employés
d'hôtel, de nationalité suisse, qui se plaignaient
de ce que les patrons, lorsqu'ils ont des places
à repourvoir, donnaient généralement la
préférence aux employés étrangers. A en croire
leurs dires, dans la majorité des hôtels, les

postes supérieurs étaient surtout réservés aux
étrangers plutôt qu'aux nationaux. Ensuite
de cela la désoccupation allait croissant parmi
les employés suisses et la situation devenait
pour eux de jour en jour plus grave et
s'aggravait encore du l'ait que les employés
supérieurs étrangers engageaient à leur tour de
leurs compatriotes étrangers de préférence.

Une enquête ouverte au sujet de ces plaintes

a permis de se rendre compte que leurs
auteurs ne parlaient pas en parfaite connaissance

de cause, car aucun d'eux n'a même
tenté de fournir des preuves à l'appui de ses
dires. La chose du reste leur était difficile,
vu qu'il est avéré que dans la mesure du
possible les hôteliers suisses accomplissent leur
devoir envers leurs compatriotes. Lorsque,
pour une raison ou pour l'autre, on rencontre
dans des maisons suisses des employés de
nationalité étrangère, c'est que les
circonstances ont nécessité l'engagement d'un
personnel mixte. C'est le cas des maisons ayant
des succursales à l'étranger. Les saisons ne
coïncidant pas, le même personnel va d'une
maison à l'autre, l'été par exemple en Suisse,
et l'hiver en Italie. C'est le cas aussi des
hôtels dont le propriétaire, étant astreint au
service militaire en Suisse, ne peut se passer
d'employés libérés de leurs obligations
militaires et capables de le remplacer pendant son
absence. La bonne marche d'un établissement
dépend en effet beaucoup de la présence
continue d'un employé Supérieur responsable,
rompu aux affaires et connu de la clientèle.
Par suite du peu d'encouragements officiels
que rencontre en Suisse l'enseignement
professionnel hôtelier, la fréquentation des écoles
professionnelles est plutôt restreinte, ce qui
fait que le nombre des employés ayant reçu
une instruction professionnelle supérieure est

trop minime pour que l'on puisse se passer de

l'appoint du personnel étranger. Ceci explique
mieux que rien autre pourquoi l'on rencontre
dans les \ hôtels lant.de directeurs, maîtres
d'hôtel, etc., étrangers: c'est parce que nous
manquons en Suisse de personnel ayant reçu
une instruction professionnelle suffisante. On
ne saurait trop le répéter.

Mais, la faute — car il y a faute et faute

grave — ne peut être imputée aux hôteliers!
Elle est imputable, par contre, à l'Etal qui ne
s'est jamais suffisamment intéressé aux écoles

hôtelières, quoique dans le fond il soit très
heureux de ce que ses administrations
prospèrent grâce au tourisme; elle est imputable
aussi à la presse qui a critiqué à tort et à

travers la présence d'employés étrangers dans
les hôtels sans jamais se préoccuper du pourquoi

de cette présence; elle est imputable en
outre à toux ceux — et ils sont légion — qui

n'ont cessé de représenter l'hôtellerie que
comme 1111 loyer de démoralisation, de
désorganisation sociale et cpii, aujourd'hui encore,
malgré tous les éclaircissements et les sermons
qui leur ont été libéralement faits à cette
même place, lui souhaitent tous les sorts, hormis

celui de prospérer. C'est à eux tous
qu'incombe la faute initiale et capitale! Alors que
les autres branches de l'industrie nationale
ont rencontré partout l'appui général et la
considération la plus. large, l'hôtellerie, elle,
n'a rencontré que du mépris de la part d'une
foule de gens: on n'a pas voulu voir en elle
ce qu'elle était réellement et pouvait devenir
toujours plus: un instrument de progrès et de
civilisation pouvant servir utilement au
rapprochement des peuples. On a voulu ne voir
en elle qu'un danger pour notre bon peuple
et tous, écrivains et journalistes, hommes
d'église et hommes de loi, à quelques exceptions

près, l'ont couverte, sous les prétextes
les plus divers, de leurs traits les plus acérés,
l'ont abreuvée de leurs sarcasmes; tout cela,
simplement parce que l'on sentait qu'en réalité
elle était une industrie que la force des choses
avait mise et mettait toujours plus en des
mains étrangères.

Eh bien, il faut le dire à haute et intelligible

voix! si les gouvernements se lussent
intéressé davantage — comme c'était leur
devoir — à la question du personnel hôtelier et
de son instruction professionnelle, si, comme
C'aurait été leur devoir, ils eussent créé des
écoles hôtelières ou encouragé la création de
celles-ci (à l'exemple des gouvernements étrangers),

soit en donnant de nombreuses bourses
aux élèves pauvres, soit autrement, on n'eut
pas eu à souffrir d'une pénurie de personnel
indigène, on n'eut pas eu besoin de s'adresser
à l'étranger et l'on n'entendrait pas aujourd'hui

des Suisses se plaindre amèrement de
ce que dans leur propre pays on leur préfère
des étrangers.

Les gouvernements n'ont rien fait en faveur
des écoles hôtelières et les penseurs, gravement,

doctement, ont pu, tout à leur aise,
répandre dans le public — à cors et à cris •—

l'idée erronée qu'un employé d'hôtel n'était
en somme qu'un laquais bon à baiser
pantoufle et à tendre la main. Erreur! grave
erreur! Erreur qui nous coûte très cher
aujourd'hui et qui pourrait nous coûter, encore
plus cher demain, si personne ne veut
consentir à ouvrir les yeux une bonne fois!
Erreur stupide qu'il nous faudrait faire cesser
par tous les moyens, si nous voulons voir un
jour celle de nos industries qui rend le plus
de services à notre agriculture et à notre
commerce regagner la considération à laquelle, en
somme, elle a droit!

Il y a la question des pourboires, des
employés qui tendent la main, nous répondrons
les Suisses à l'échiné roide, et cela suffit pour
que nous ne puissions donner notre estime à

votre industrie des étrangers. Evidemment!
Chacun n'aime pas les pourboires. Il existe
une catégorie de gens qui n'aiment pas les
donner et une autre catégorie qui n'aime pas
que l'on s'habitue à les accepter. Cette
dernière catégorie n'a peut-être pas tout à fait
tort; elle mérite qu'en tout cas l'on tienne

compte de son opinion. Mais c'est là une question

qui sera résolue dans un avenir prochain.
Déjà quelques hôtels ont supprimé les
pourboires et augmentent simplement la note de
leurs clients d'un tant pour cent qui revient
au personnel; d'autres ont des troncs dans
lesquels le voyageur dépose ce qu'il veut; d'autres
enfin acceptent les pourboires à la caisse et
les répartissent ensuite. Bref, sur le chapitre
pourboires il y aura toujours moyen de
s'entendre lorsqu'on le voudra sérieusement. Bien
entendu, quoi que l'on fasse, on ne pourra
jamais m'empêcher, lorsque je jugerai à propos

de descendre dans un hôtel et qu'un
employé complaisant et prévenant m'y aura
rendu un service, de le récompenser ainsi qu'il
me plaira. La question des pourboires est
donc une question qui pourra être résolue un
jour ou l'autre de manière à satisfaire même
les patriotes les plus intransigeants (à l'échiné
roide) et sur laquelle on peut passer sans autre.

Ce qui importe aujourd'hui, c'est de s'en-
lendrc sur la question du personnel, ainsi que
sur celle de la considération dont doit jouir
l'hôtellerie pour qu'elle puisse remplir pleinement

son rôle civilisateur.
Pour en arriver là, il suffit à chacun de lire

ces lignes, de me comprendre et d'avouer que
je n'ai pas tort, et je souhaite que tous ceux
qui sont attelés au Char de l'Etat le fassent,
afin que, désormais, les Suisses pauvres puissent,

grâce au concours gouvernemental, occuper

tous les emplois supérieurs, si bien rétribués

dans les hôtels de notre pays, et qu'ils
puissent, à leur tour, engager de leurs
compatriotes moins instruits ou plus jeunes poulies

places restantes. De la sorte, personne ne
se plaindra, plus. J'ai dit.

Dr Ali Boron.

>¥<s

Bauhandwerkerpfandrecht.

Der iN. Z. Ztg.» wird unterm 19. November aus
Lausanne geschrieben :

Das Bundesgerichl hat.gestern zwei Fragen des
Bauhandwerkerpl'andrechls von ausserordentlicher
Tragweite entschieden. Die eine bestellt darin, oh
die Handwerker gegenüber dem ihnen verpflichteten

Liegenschaflseigentümer und Besteller des
Werkes die Grundbucheintragung für das Pfandrecht

ihrer Forderungen erwirken können, nachdem

über den Eigentümer bereits der Konkurs
ausgebrochen ist. Das Bundesgericht hat die Frage
verneint. Der Eintrag könnte gegenüber der Masse
nur dann erzwungen werden, wenn das Pfandrecht
der Bauhandwerker schon zur Zeit des
Konkursausbruches bestanden hätte. Nach demselben können

keine dinglichen Rechte an der Masse mehr
begründet werden. Von den Pfandrechten des Art.
837 (worunter auch das Bauhandwerkerpfandrechl
gehört) ist nun zu sagen, dass sie erst mit der
Eintragung bestehen; dieser kommt konstitutive
Wirkung zu. Wohl gibt es dingliche Rechte, die schon
vor ihrer Eintragung ins Grundbuch bestehen, wie

.die in Art. 656 und 836 Z.G.B, genannten. Allein
zu diesen Ausnahmen, wo der Eintrag nur deklaratorische

Wirkung hat, gehören die Pfandrechte
'des Art. 837 nicht: sie bedürfen der Eintragung zu
ihrer Giltigkeil. Diese Auslegung ergibt sich aus
der Gegenüberstellung von Art. 836 und 837,
wodurch ausgedrückt wird, dass es Pfandrechte ohne
Eintrag gibt, die in Art. 836 nicht genannten aber

1 der Eintragung bedürfen. Dafür spricht auch die
Anordnung der Marginalien, die zum Gesetzestext
gehören (Art. 836 «Gesetzliches Grundpfandrechl

ohne Eintragung», Art. 837 «Mit Eintragung»),
Dagegen kann nicht angeführt werden, dass Art. 837
von einem Anspruch auf Errichtung eines' gesetzlichen

Grundpfandes spricht. Damit wollte nicht
gesagt werden, dass es seinen Ursprung im Gesetze
habe. Aus Art. 839, Abs. 3, welcher die Eintragung
an die Bedingung knüpft, dass die Forderung
der Handwerker vom Eigentümer des Grundstücks
anerkannt oder gerichtlich festgestellt sein müsse,
kann nicht auf die dingliche Natur des Anspruchs
vor der Eintragung geschlossen werden, etwa weil
darin nicht auch die Anerkennung oder Feststellung

des Pfandrechtes verlangt wird. Dies war
nicht notwendig, weil Art. 839, Abs. 3 gar nicht
durchführbar ist, wenn dem Grundbuchverwalter
nicht eine Bescheinigung über das zu belastende
Grundstück vorliegt. Art. 22 der Grundbuchverordnung

spricht denn auch ausdrücklich von der
Angabe einer Pfandsumme, worin auch eine
Bezeichnung des Grundstückes inbegriffen ist.

Das Grundpfandrecht der Bauhandwerker
bestellt also erst mit dem definitiven Eintrag ins
Grundbuch. Wo dieser vor dem Konkursausbruch
des Grundeigentümers nicht schon vorgenommen
worden ist, kann er von der Masse nicht mehr
erzwungen werden.

Das Bundesgericht ist aber poch einen bedeutsamen

Schritt weiter gegangen und hat auch die
Frage nach der rechtlichen Natur des Anspruches
entschieden. Und zwar sieht es in dem Anspruch
auf Errichtung eines gesetzlichen Pfandrechtes der
in Art. 837 genannten Personen einen obligatorischen

Anspruch und kein dingliches Recht. Der
Anspruch erschöpft sich gegenüber einem bestimmten

Verpflichteten auf Rechtsstellung. Ein Recht,
das nur dem einen gegenüber seine dingliche
Wirkung ausübt, gegenüber andern nicht, gibt es nicht.
Auch sind im Gesetze alle dinglichen Rechte an
fremder Sache (mit Ausschluss der ausdrücklich
genannten Ausnahmen) an die Eintragung gebunden.

Und nun soll ein dinglicher Anspruch
bestehen, der ohne Eintrag existiert. Das wäre ein
Widerspruch mit allen Ansichten über den
Rangunterschied der Pfandrechte und mit dem ganzen
System des Zivilgesetzbuches. Der Anspruch der
in Art. 837 Berechtigten ist vielmehr ein
obligatorischer und richtet sich als solcher, was die
Handwerker betrifft, nur gegen den Grundeigentümer,

der den Bau erstellen Hess, und zwar für
Bauforderungen, zu deren Entstehung er direkt
oder indirekt (durch Unlerakkordahlen) Anlass
gab. Die grosse Bedeutung dieses Entscheides
springt in die Augen, wenn man an die Fälle denkt,
in denen ein gutgläubiger Käufer ein Grundstück
vor Ablauf der dreimonatigen Eintragsfrist der
Bauhandwerkerpfandrechle erwirbt. Hat er das
Grundstück im Glauben auf das Grundbuch frei
von Bauhandwerkerpfandrechten erworben, so soll
er darin durch spätere Zulassung von Pfandrechten
enttäuscht werden. Das Gesetz spricht in Art. 837,
Ziff. 3 allerdings nur von «dem» Grundeigentümer.
Allein unter diesem Ausdruck kann nur der gemeint
sein, der in Beziehung zu den Berechtigten stand,
deren persönlicher Schuldner ist. Wo das Gesetz
vom Eigentümer spricht, meint es nur den, der
Werkschuldner geworden ist, der Anlass zu den
Arbeiten gegeben hat. Dass der Eigentümer auch
für die Unlerakkordauten hallet, ist auf andere
Erwägungen (Die Praxis des Bundesgerichtes, Bd.
II, Nr. 186) zurückzuführen, nicht darauf, dass er
für seinen Rechtsvorgänger, also überhaupt für
fremde Schuld hafte. Das gleiche ergibt sich aus
Art. 839, Abs. 3, der die Anerkennung durch den
Eigentümer als Grundlage des Eintrages aufstellt.
Eine solche kann doch offenbar nur von demjenigen

Eigentümer ausgeben, der den Werkvertrag
abgeschlossen hat. Zu diesen aus dem Geselzeslext
sich ergebenden Argumenten kommt die
Berücksichtigung der Interessenlage der Beteiligten,
Erwägungen der Billigkeil. Die Konsequenzen wären
unhaltbar, wollte man den Handwerkern (und
damit auch den übrigen in Art. 837 genannten
Personen) einen Pfandrechlsanspruch gegen den
Grundeigentümer geben, nebensächlich, oh dieser
der persönliche Schuldner ist oder nicht. Nehmen
wir als Beispiel den Fall, dass ein Grundeigentümer

einem Dritten das Recht einräumt, auf
seinem Grundstück nach Wasser zu graben. Errich-

Preise der wichtigsten Lebensmittel und anderer Bedarfsartikel im Juli 1914.
(Gesammelt und zusammengestellt vom Statistischen Amt des Kantons Basel-Stadt.)

Fleischsorten Milch, Butter und Käse Brot Eier

Gemeinden
Ochsenfleisch Kalbfleisch SchweineSpeck SchweineNieren- TafelSüsse Butter EmmenHalhweisses Schwarz- imm.

Knochen m. Knocken fleisch geräuchert schmalz fett butter in Ballen talerkäse Brot Brot heimische portierte

Vi kg. V, kg. V, kg. ' i kg. kg. Vi kg. per Liter Vi kg. Vi kg. '/> kg. Vi kg. Vi kg. per Stück per Stück

Fr. Fr. Fr. Fr. Fr. Cts. Cts. Fr. Er. ' : Er.- Cts. Cts. : Cts.. Cts.

Aarau 1 — 1.20 1.20 1.30 -.90 70 24 1.65 1.45 1.20 IiVi- 15 11 9

Altdorf 1.20—1.30 1.20 1.30 —.90 —.70 .80 21 1.60 1.50 1.— ln'/,-16'/4 — 12 11

Basel -.95 1.20 1.25 1.30 -.95 70 24 2— 1.40 1.30 17 15'/a 11 — 12 »Ys
Bern" -.95 - 1— l - -1.20 1.20—1.30 1.20-1.30 -.90—1— - .70—.75 24 1.70 1.35-1.40 1.10 1.20 17'/, 15 10 9

Biel -.70—1 — 1. 1.30 1.20 1.- - 1.20 - .90 70 23 1.80—1.90 .1.40—1.60 1.- —1.20 17 7» 15 10 8—9
La Chaux-de-"Fonds —.95 1.25 1.20 1.20 —.10 65 22 1.80 1.45 1.10 17'/. 15 13 10

Chur 1.05 1.30 1.30 1.40 1 — 70 25 2._ 1.50 1.40 19 19 13 10

Franenfeld 1— 1.S0 1.20 1.20 —.90 -.70 - -.90 22 1.90 1.40—1.45 1.10—1.15 17 '/, lö1/., 11 9'/,
Freiburg -.90 1.30 1.20 1.15 1— 70 21-22 1.70 1.60 1.10 17»/, 15 8'/,-10 —
Genf - .90 1 — 1.30 1.30 1— 70 23' 1.70 1.60 1.20 20 20 10'/, 9

Glarus 1.05 1.40 1.20 1. - 1.— 80 24 1.55 1.50 1.15 20 — 15 8—10
Herisnu 1.05 1.30 1.20 1.10 1— 60 23 1.70 1.60 1.10 20s/s — 12 9—10
Lausanne 1.15 1.20 1.30 1.20 1— 80 22 1.90 1.60 1.30 17 16 14 13

Liestal ].— 1.30 1.20 1.30 1 — 60 23 1.80 1.50 -.90—1.- 17V, — 12 9»/j
Le Locle 1— 1.30 1.30 1.20 1— 60 24 1.80 1.40 1.- 18 — 10 9

Lugano -.90—1.— 1.25-1.40 1.20 1.50 —.80 50 25 — 26 1.75 1.60 1.25 19 17 12 10

Luiern -.80-1.- 1.20—1.40 1.20 1. 1.30 —.90 70 23 2. _ 1.15-1.50 1.30 17 — 12 11

Neuenburg 1.10 1.30 1.30 1.30 — .95 70 23 1.70 1.40 1.10 18 16 11 9

Samen — .90 1.10—1.30 1.10—1.20 1.20 —.90 -.60 .70 20 1.60 1.45—1.50 -.90—1.— Iß'/a — 10—11 9—10
Schaffhausen 1.05 1.30 1.20 1.30—1.50 1- - 1.10 70 25 1.95 1.40—1.60 1.—- 1.20 17 16 11 9

Schwyz 1— 1.40 1.20 1.30 1 — 70 21 1.80 1.60 1.10 19 — 11 10

Sitten 1— 1.20 1.20 1.10 1— 70 25? 1.60? 1.40?, 1.10? 19 loVo 10 —
Solothum 1— 1.50 1.20 1.20 - .80—.90 70 22 2— 1.40-1.60 1.20 17'/, 15 11 10
St. Gallen 1.10 1.30 1.20 1.40 1— 70 23 2 1.50 1.20 22 19 12 7'/,—9
St. Immer -.80—.90 1.20 1.10 1.20 —.95 60 22 1.80 1.60 1.10 16-17 — 12 11

Vevey 1.15 1.40 1.30 1.20 1; 1.10 80 23 1.80—1.90 1.50—1.60 1.20 20 18 10-11 9

Winterthur 1 — 1.30 1.20 1.20—1.50 1 — -.70 .80 25 1.80 1.50—1.70 1.30-1.40 19 14-15 10 12 9—10
Yverdon 1— 1.10 1.10 1.10-1.15 —.90—.95 -.90 .95 18—20 1.70—1.80 1.30—1.40 1.20 H'/s — 11 9

Zürich 1.06 1.30 1.20 1.40 1— 60 25 o. 1.50 1.20 ivi, 16»/s2) 13—15 9—10
Zog 1.10 1.20 1.20 1.30 1.10 70 23 1.80 1.60 1.20 19 16 11 8—9

Kartoffeln

I. Qualität

'/, kg. 50 kg.

Cts.

lo
7

137.
7-8
8V.

10
10—12

12'/,—15
15
9

10
10

12
9

8
6')

7_y,

11—12
10

9-11
10—12

10—12

Fr.
7.50
6.50

10. -
6.- — 7.—

7. -
6.50
7.50

8.- —9.—
9 - — 10.-

10.—

7.—
8.-
8.—
7.50
5.—
8.—

10.-
7.-
5- ')
6.50
9.—

10.—12-
8. 8.50
6. 7 50

8. 9.—
6.50 - 7.60

8. 8.50

i) Alte Kartoffeln. *) Sogenanntes Kuchbrot.

II. Qualität

7> kg. 50 kg.

Cts.

10

10

5—6
77s

10

10
8

47s")

9

8-10'
10')

Fr.

6.50

7.50
6.—
6.—

7.60
9.50

6.50

4.50
6.50
8. -
5.— ')

7.50')
8.—

4.50-4.60»)

Brennholz

Tannenholz

1 S ter

Buchenholz

1 Ster

Fr.

15.—
10.50

14.—15.—
12.—14.—

13.—
11.—

15.50-16.-
16 —
16 —

11.—12.—
19.—
15.—
15.—
11.—

13.70
15.50

8. 9 —
13.—
10. -
11.50
15.—
20.—
11.—

13.50-14.-118.75-19,
17.— : 19.-
13— I 17-
20— 22-
13.— I 17.-

Fr.
' 18.60
13.75

20—21.—
17.—18.—

17.50
16—

17—13. -
20—
18.—

15.—17.—
21 —
20—
17—
15.—

16.35
19.50

10.—11.—
18.—
13.60
13.50
17—
23—
17.50



let dieser zu diesem Zwecke Einrichtungen auf
dem Boden, so inüssle sich nach der gegenteiligen
Ansicht der (irundeigenlüiner auch die Eintragungen

von Handwerkern, die diese für Arbeiten im
Auftrag d es Servitutsberechtigten hegehren, gefallen

lassen. Oder ein in Zürich wohnender
Verpächter imissle Einträge für Arbeiten hinnehmen,
die der Pächter des in Lausanne gelegenen
Grundstückes ohne sein Wissen auf der Liegenschaft
vornehmen Hess. Zu gleich absonderlichen Folgen
führt die Betrachtung der andern Kategorien von
Berechtigten, die gemäss Art. 837 alle in der
gleichen bevorzugten Stellung wären. Der Erwerber
eines Grundstückes ist zudem gar nicht in der
Lage, die geltend gemachten Forderungen zu
beurteilen; nur dem Eigentümer, der Werkschuldner
ist, stehen geeignete Mittel hiezu zur Verluaung.
Es müssle schon eine zwingende Geselzesregel
gefunden werden, wollte man einen solchen Einbruch
in das so schwer erkämpfte Prinzip der Oeffent-
lichkeit im Sachenrechtsverkehr rechtfertigen.
Wenn auch damit die Gefahr vorhanden ist, dass
das Recht der'Handwerker leicht vom Eigentümer
durch Veräusserung des Grundstücks illusorisch
gemacht werden kann, so ist dies deshalb weniger
von Bedeutung als das Gesetz ihnen ja durch die
Möglichkeit der vorläufigen Eintragung ein Mittel
in die Hand gibt, dass sie durch die Veräusserung
nicht um ihr Pfandrecht gebracht werden können.
Ihre Forderung ist ja gewöhnlich auch vor der
Völlendung der Arbeit ziffermässig zu umschreiben.

Wo so auf der einen Seile eine Abhilfe möglich

ist, auf der Seite der Grundbesitzer dagegen
nicht, muss nach der Ansicht des Bundesgerichtes
vom Standpunkte des Interessenausgleiches
zugunsten der letzteren entschieden werden.
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Elektrische Aluminium- und Stahlgewinnung.
Der elektrische Schmelzofen besteht in der

flauptsache aus dem mit einem feuerfesten Mantel
umgebenen Ofenraum mit zwei einander gegenüber

stehenden Elektroden, die mit einer elektrischen

Starkstromleitung verbunden sind. Zwischen
die Elektroden, welche zumeist aus Kohle bestehen,
werden die zu bearbeitenden Stoffe gebracht und
dann der eleklrische Strom eingeschaltet. Durch
den zwischen den Elektroden sich bildenden Lichtbogen

bezw. durch den Widerstand, den die
zwischen denselben eingebrachten Mineralien dem
Durchgehen des elektrischen Stromes entgegensetzen,

wird eine auf anderem Wege kaum zu
erzielende grosse Hitze hervorgerufen und dadurch
die Ofenfüllung zum Schmelzen gebracht. Dieses

Verfahren verbilligte die Gewinnung verschiedener
schwer schmelzbarer Metalle und anderer
Mineralien aus ihren Verbindungen derart, dass ihre
industrielle Verwendung dadurch möglich wurde.
Zu den so ins Lehen gerulenen neuen Industriezweigen

gehören vor allem die Herstellung des
Aluminiums und des Eisens im elektrischen Oien.

Wohl für kein anderes Metall war die Elektrizität

von so einschneidender Bedeutung wie
Hildas Aluminium. Bis zur Mitte des vorigen
Jahrhunderts stand das Aluminium so hoch im Preise,
dass es für die Technik gar nicht in Frage kam
und höchstens zu vereinzelten Liehhaberzwecken
Verwendung land. Dieses lag daran, dass die
Gewinnung dieses Metalles nur nach kostspieligen
chemischen Verfahren möglich war. Erst ein
Verfahren der Gebrüder Cowles gestattete das
Ausscheiden von Aluminium aus Tonerde mit Hilfe
des elektrischen Stromes und damit ein Sinken des
Preises für dieses Metall von vorher 200 auf 80 Fr.
pro Kilo. Einen noch wesentlich durchschlagenderen

Erfolg erziehe 1881 der Franzose Héroult
mit seinem elektrischen Ofen, der zuerst von der
tSchweizerischen Metallurgischen Gesellschaft in
Benutzung genommen wurde, welche die erforderliche

elektrische. Energie zum Betriehe des Ofens
durch Wasserentnahme aus dem Bheinfall
erzeugte. Dadurch gingen die Erzeugungskoslen derart

herunter, dass der Preis für das Kilo Aluminium

in den nächsten 10 Jahren von 50 bis auf
2 Fr. fiel, welcher Preis zurzeit noch weiter bis
auf 1.50 Fr. gesunken ist. Hier war es also der
elektrische Ofen, der das Aluminium in sehr kurzer

Zeit von einem wegen seiner Kostspieligkeit
unverwerlbaren Metall zu einem heule kaum noch
zu entbehrenden Nutzmetall umgestaltete.

Nachdem die Aluminiuminduslrie die Brauchbarkeit

des elektrischen Ofens ergeben hatte, war
es nach allgemeiner Ansicht bis zu seiner Verwendung

zur Eisenbereitung nur noch ein kurzer Weg.
Es dauerte denn auch gar nicht lange, bis ernstliche

Versuche gemacht wurden, unter Umgehung
des Hochofens im elektrischen Ofen direkt aus den
Erzen Eisen zu schmelzen. Die hierbei erzielten
Ergehnisse waren allerdings bisher nur wenig
befriedigend, was aber seinen Grund nicht etwa
in einem Versagen des elektrischen .Ofens für diesen

Zweck hat, sondern darin liegt, dass der Preis
des in den modernen Hochöfen erblasenen Eisens
so niedrig ist, dass dagegen der elektrische Ofen
nur da ankommen kann, wo genügende
Wasserzuflüsse aussergewöhnlich hillige eleklrische Kraft
zum Ofenbeiriehe liefern, was nur an wenigen
Stellen zutrifft.

Wenn somit die Frage der elektrischen
Eisengewinnung auch noch nicht als gelöst anzusehen
ist, so hat sich der elektrische Schmelzofen doch
bereits ein gesichertes Arbeitsfeld in der
Eisenindustrie erobert, das ihm auch wohl nicht wieder

streitig zu machen sein wird. Dieses liegt auf dem
Gebiete der Erzeugung besonderer Stahlsorten. Die
Güte des Stahles wird neben der guten Bearbeitung
des Eisens durch die Anwesenheit gewisser Stoffe
beeinflussl, welche selbst oft in ganz geringen
Mengen dem Stahl verschiedene gute Eigenschaften
verleihen. Als solche kommen ausser dem Kohleu-
stolf in erster Reihe Maugan. Wolfram. Titan. Va -

nadium, Nickel, Chrom, Kobalt und Molybdän in
Betracht. Während der Kohlenstoff dem Brennstoff

im Hoch-, Schmelz- oder Puddelofen
entnommen wird, müssen die übrigen Stoffe nach
Erlordern zugesetzt werden. Diese Zusalzmaterialien
wurden früher zumeist auf umständliche Weise
durch die Aluminothermie gewonnen. Jetzt erfolgt
ihre Herstellung mit Hilfe des elektrischen Ofens
vorwiegend auf elektrotechnischem Wege, wobei die
Arbeitsvorgänge je nach dem zu gewinnenden
Material und je nach der Zusammensetzung der Erze
verschieden sind. Da die letzteren fast stets mehr
oder minder eisenhaltig sind, so bilden auch die
erhaltenen Produkte Legierungen von Eisen mit
den vorgenannten seltenen Mineralien. Diese
Legierungen dienen als Zuschläge hei der Herstellung

der sogen. Elektrostühle, für welche ausserdem
als Grundmaterial vorwiegend im Hochofen

erblasenes weiches Gusseisen benutzt wird.
Der dabei im elektrischen Ofen gewonnene

Stahl, der je nach den benutzten Zuschlägen als
Mangan-, Wolfram-, Titan-, Vanadium-, Nickelstahl
usw. bezeichnet wird, bildet ein Material, das sich
durch grosse Festigkeit und Widerstandsfähigkeil
auszeichnet. Es eignet sich deshalb besonders zur
Herslellung von Bohr- und Schneideapparaten,
sowie von Konstruktions- und Maschinenteilen, für
welche hei einem möglichst geringen Gewicht
grosse Festigkeil verlangt wird. Die Elektrostühle
sind deshalb von grosser Wichtigkeil für die
Flugzeug-, Luftballon-, Fahrrad- und Automobilindustrie,

sowie zur Herstellung von Geschützrohren,
Schiffspanzern und dergl.
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Die Durchschlagskraft der Geschosse unterliegt
je nach Art und Munition der Waffe grossen
Schwankungen. Im allgemeinen aber kann man
sagen, so lesen wir in den «M. N. N.», dass eine
Infanleriegewehr- oder Maschinengewehrkugel auf
200 Meter noch eine bleistiflstarke Slahlplntte
durchschlägt. In eine Ziegelmauer dringt dasselbe
Gesclioss nur handbreit tief, während ein % Meter
starker Eichenhaiken keinen Schulz gewährt. Grober

Kies ist dagegen sehr widerstandsfähig, denn
eine Schicht von mehr als doppelter Handbreite
vermag die Kugel auf 200 Meter Entfernung nicht

zu durchdringen. Erde und Sand lassen in feuchtem

Zustande die Geschosse hesser durch als in
trockenem, denn während diese auf gleiche
Entfernung eine " i Meter starke Deckung feuchter
Erde glatt durchschlagen, bietet eine solche aus
trockenem Sand von etwa 's Meter Dicke errichtet,
bereits Schutz, und ist der Sand in Säcken, so
erlahmt die Kraft der Kugel schon auf halbem Wege.
Noch auffallender ist das Verhalten feuchten
Tones, von dem selbst 1 '/s Meter starke Wehren auf
200 Meter glatt durchschlugen werden, während
gelrorener Schnee in der gleichen Stärke
ausreichenden Schutz gewährt.

3000 Atmosphären im Grwchrlauf. (Naehdr.verh.)
Man hat festgestellt, dass der Ilöchstgasdruck in
den modernen Infanteriegewehren heim Abtun eines
Schusses zwischen 2000—3000 Atmosphären beträgt,
d. h. im Innern des Laufes wirkt ein Druck, als ob
jeder Ouadratzenlimeter der Rohrwandung mit
2000 3000 kg belastet wäre. Auf den ersten Blick
scheint dieser Druck so ungeheuerlich, dass man
meinen sollte, seine Messung sei unmöglich,
zumal derselbe nur solange herrscht, als das Gesclioss
im Laufe ist, also etwa nur '/ioo oder gar nur Viooo
Sekunde. Der llöchstdruck ist talsächlich sogijr
nur noch kürzere Zeil vorhanden. Trotzdem hat
man es auch hier fertig gebracht, ihn zu messen.
Zu diesem Zwecke bohrt man das Gewehr an einer
Stelle an, wo man den Hauptdruck vermutet, und
bringt in die Bohrung einen beweglichen Stempel,
den die Pulvergase herauszuwerfen suchen. Der
Stempel wird aber an seiner freien Bewegung
durch ein Widerlager verhindert, das man mit dem
Lauf fest verbindet. Der Stempel drückt jedoch
nicht unmittelbar gegen das Widerlager, sondern
auf einen dazwischen angebrachten, etwa 1 cm
dicken und 1,5 cm langen Zylinder aus weichem
Metall, wie Blei oder Kupfer. Infolge des enormen
Druckes wird der Zylinder zusanimengepressl und
dann die Grösse dieser Zusammenpressung
gemessen. Mit der blossen Angabe der letzteren ist
allerdings anscheinend wenig gewonnen, da diese
Zahlen uns nichts besagen. Man kann jedoch
Stauclizylinder von derselben Grösse und Beschaffenheit

mit Gewichten belasten und dabei feststellen,
hei welchem Drucke dieselbe Stauchung

eintritt wie durch den Pulverdruck. Auf diese Weise
findet man zum Vergleiche brauchbare Zahlen.
Gleichzeitig gehen uns diese Zahlen auch eine
Erklärung für die Wucht des Riiekslosses. Die neuen
Gewehre haben einen Durchmesser von etwa 8 iiini;
das entspricht einem Querschnitt von rund 0,5 ein®.
Der Riicksloss übt also dieselbe Wirkung aus, als
ob uns plötzlich ein Schlag mit einer Wucht von
1000 kg und mehr verselzl würde. Nur die
ausserordentlich kurze Dauer des Schlages verhindert es.
dass der Schütze zu Boden geworfen wird, und
macht das Schiessen hei solch gewalligem Drucke
überhaupt erst möglich.
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Chef laveur, connaissant parfaitement la partie et le lavage
à la machine du linge d'hôtel et deB étrangers, est demandé

pour hôtel de premier ordre. Chiffre 1022

Schweiz Ausland
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Jede ununterbrochene Wiederholung 1.— „ IM
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Chef de réception-caissier'1er secrétaire, Suisse
français, libéré du service militaire, 27 ans, parlant et

écrivant correctement les i langues, très au courant de toute la
partie hôtelière, possédant de très bonnes références, cherche
place. Chiffre 47

Chef de réceptlon-Kassier-Maître d'hôtel. Erfah¬
rener Fachmann, militärfrei, 4 Sprachen, gut präsentierend,

sucht Engagement per sofort oder später. Chiffre 2

Chef de réception-Kassier, Schweizer, Anfang 30, mili¬
tärfrei, 4 Hauptsprachen beherrschend, seriöser und

routinierter Fachmann, mit nur prima Referenzen von erstkl. Hotels,
sucht per sofort oder spoter Winter- oder Jahresstelle. Kautions-
fähig. Chiffre 22

Directeur. Suisse français, marié, 38 ans, connaissant les
langues, ayant toujours dirigé des hôtels de premier ordre,

possédant do grandes relations hôtelières et étrangères, libre
actuellement, demande direction. Excellentes références. Ch. 5

Directeur d'hôtel, connaissances spéciales du restaurant,
grandes relations et meilleures références, cherche situation

d'hiver. S'adresser à Cassetta 29485 M h Haasensteln k Voqler.
Milano. 82

Dlrectrice-secrétalre-caissière. Dame française, fille
d'hôtelier, connaissant comptabilité et réception, ayant déjà

fait saison dans hôtel de la Riviera, demande emploi analogue
dans hôtel de sal,on ou à l'année. Références de premier ordre.

Chiffre 998

Direktor-Chef de réception - Kassler - Sekretär,
militärfrei, erfahrener Fachmann, mit vorzüglichen Referenzen,
sucht Stellung, event, auch vorübergehend. Offerten unter

Chiffre Z. U. M. 344 an Rudolph Mosse, Zürich. 235 (1537)

Secrétaire. Suisse français, libéré du service militaire, 25 ans,
parlant et écrivant les 4 langues, cherche place comme secrétaire,

secrétaire-caissier ou aide do réception. Très au conrant
de toute la partie hôtelière et possédant de très bonnes
références. Chiffre 16

Secretaire-caissier, parlant 41angueB, au conrant de tons
les travaux de bureau et réception, mnni des meilleures réfé-

ronees, cherche place pour l'hiver ou à l'année. Chiffre 14

Secretaire - caissier. Suisse français, 32 ans, libéré da
service militaire, présentant bien, parlant les trois langues,

au courant de tons leB travaux de bureau, o'ayaot travaillé qne
dans des hôtels de premier ordre, cherche place à l'année on pour
la saison d'hiver, soit en Suisse ou à l'étranger. Chiffre 65

Sekret&r. Schweizer, 27 Jahre, militärfrei, solider Charakter,
gewissenhafter, exakt. Arbeiter, der 3 Hauptspraehen mächtig,

auch etwas italienisch, mit Führung des Journals, Kasse,
Kontrolle und Service bestens vertraut, Masehinenschreiber, mit guten
Umgangsformen und besten Referenzen, sucht Stelle als Sekretär,
Sekretar-Kassier oder Aide de réception, im In- oder Auslande.

Chiffre 57

Sekrelfir-Kassior, perfekt englisch, französisch n. deutsch,
Buchhaltung und Korrespondenz, mit prima Zeugnissen, sucht

Stelle per sofort. Chiffre 64

Sekretfir-Kassler, drei Landessprachen, militärfrei, sucht
Beschäftigung, event, als Kellnervolontär. Eintritt sofort.

Gefl. Offerten unter Chiffre H. 7307 0. an Haasensttln k Vogler,
Lugano. S1

Sekretär-Kassler, seriöser Fachmann, 26 Jahre, militär¬
frei, 3 Hauptspraehen, seit 3 Jahren in erstkl. Passnntenhotel

tätig gewesen, des Krieges wegen disponibel, sucht Engagement,
event, anch zur Aushilfe. Chiffre 36

Sekretärin. Junge Tochter, aus gutem Hause, mit Diplom
einer Schweiz. Hotelschule, der drei Hauptspraehen mächtig,

wünscht Engagement als Sekretärin in Hotel oder Sanatorium,
per sofort oder später. Gehaltsansprüche bescheiden, dagegen
familiäre Behandlung erwünscht. Offerten unter Chiffre Z. U. 6620
an Rudolf Mosse. Zürich. 234 (1530)

Sekretärln-Kassierln, mit allen Bureauarbeiten, Maschinen¬
schreiben, Bonkontrolle, KassaweBen ete. vollständig vertraut,

sucht passende Winterstelle. Prima Zeugnisse und Referenzen
nebst Photo zn Diensten. Chiffre 49

I•: :••• B
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Barmaid. Gewandte Tochter, 28 Jahre, der 3 Hauptsprachen
mächtig, sucht Stelle als Barmaid, für Restaurations- odn.

Etagenservice. Gute Zeugnisse von erstkl. Häusern. Chiffre 10

Kellner, junger, Schweizer, deutsch und franz. sprechend,
sucht Stelle In Hotel oder besserem Restaurant. Offerten an

E. Zbinden, Casino, Bern. 42

Kellner, der 3 Sprachen mächtig, im Saalserviee bewandert,
sucht Stelle als Saalkellner oder Commis de restaurant. Eintritt

nach Belieben. Chiffre 53

Oberkellner, Schweizer, 30 Jahre, militärfrei, routinierter,
tüchtiger Fachmann, von sehr eeriösem und energischem

Charakter, firm in Buchführung, mit nur prima Zeugnissen und
Referenzen, sucht Winterposten. Selbiger war schon in
Wintersportplatz tätig. Chiffre 941

Oberkellner, Schweizer, militärfrei, tüchtiger Fachmann,
mit langjähriger Dienstzelt in ersten Häusern des Ober-

Engadins, sucht Saison- oder JahreBStelle. Prima Zeugnisse und
Referenzen. Chiffre 13

Oberkellner-Sekretär, Schweizer, 30 Jahre, milllärfrei,
wünscht ähnlichen Saison- oder Jahresposten. Beste

Referenzen. Chiffre 29

Oberkellner oder Sekretär, Schweizer, 29 Jahre, militär¬
frei, 4 Hauptsprachen, tüchtiger Fachmann, mit Buchführung

und Réception vertraut, Bucht passende Stelle. Erstklassige
Referenzen und Zeugnisse zu Diensten. Chiffre 50

Obersaaltochter, tüchtige, sucht Stelle, event auch als
Saaltochter, ans Büffet oder als Gouvernante-Anfängerin.

Chiffre 20

Obersaaltochter, seriös und sprachenkundig, sucht pas¬
sende Stelle, event, auch in besseres Hotel-Restaurant.

Eintritt nach Bellehen. Beste Referenzen und Photo zn Diensten.
Chiffre 18

Obersaaltochter, gesetzten Alters, der drei Hauptsprachen
mächtig, im Hotelfach tüchtig, mit besten Zeugnissen und

Referenzen, sucht Engagement als solche oder sonstige
Vertrauensstelle. Chiffre 62

Obersaaltochter oder Sttttze der Hausfrau. Sprach¬
gewandte, servlcetüchtlge, gut präsentierende Tochter, ges.

Alters, mit prima Referenzen, sucht Saison- oder Jahressteile.
Chiffre 21

Restaurationstochter, junge, tüchtige, der drei Haupt¬
spraehen mächtig, sncht tllr sofort Stelle, event., guch als,

Buffetfräulein. Kenntnisse der American Drinks. Chiffre 28-'

Restaurationstochter wünscht Stelle als Buffetdame oder
Saaltochter. Prima Zeugnisse. Offerten an A. B. 121,

postlagernd Kilsnacht (Zürich). 48

Saallehrtochter, deutseh und französisch Sprech nd, etwas
angelernt, sucht Stelle zur weitem Ausbildung in kleineres,

feines Hotel. Photo zu Diensten. Chiffre 31

Saaltochter, junge, deutsch und franz. sprechend, wünscht
per sofort Stelle in besserem Hotel, für die Wintersaison oder

auch Jahresstelle. Beste Zeugnisse. Offerten an Mathilde Schönen-
weid, Birmensdorferstr. 95, Zürich III. 3

Saaltochter. Treue, zuverlässige Tochter, sucht Stelle als
erste Saaltochter, alleinige oder in besseres Restaurant, event,

auch als I. Glätterin. Gute Zeugnisse. Chiffre 35

ServlertOChter, tüchtige, wünscht Stelle für Saal oder
Etage. Chiffre 54

Bann ••••a: i
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Chef de cuisine» très capable, cherche place, ëvent. aussi
comme chef de partie ou aide. Chiffre 24

Chef de cuisine* Schweizer, 37 Jahre, militärfrei, franz.,
^

englisch und italienisch sprechend, tüchtig im Fach (Table
d'hôte u. Restauration) mit Empfehlungen des In- und Aaslandes,
sucht Engagement. Eintritt nach Belieben. Bescheidene
Ansprüche. Chiffre 043

Chef de cuisine» tüchtig und zuverlässig, sncht Stelle in
Haus I. Ranges. Beste Zeugnisse und Referenzen. Ch. 68

Chef de cuisine» Schweizer, 33 Jahre, militärfrei, 3 Sprachen
sprechend welcher immer in Häusern I. Ranges gearbeitet,

tüchtig und ökonomisch ist, sucht Engagement unter bescheidenen
Ansprüchen, event, auch als Chef de partie. Eintritt nach

Wunsch. Chiffre 37

Chef de cuisine» Vaudois, ayant travaillé longtemps dans
les mêmes places, cherche engagement. Prétentions modestes-

Chiffre 56

Chef de cuisine» tüchtig, nüchtern und ökonomisch, mit
besten Zeugnissen, auch in der Diätküche gründlich erfahren,

sucht Engagement in Sanatorium oder Hotel-Pension. Bescheidene
Ansprüche. Eintritt nach Wunsch. Chiffre 63

Chef de cuisine» capable, économe, muni de bons certificats
et références, désire place dans hôtel de prem. ordre. Ch. 67

Cuisinier cherche place comme commis dans n'importe quelle
partie. Certificats de maisons de premier ordre à disposition.

S'adresser à Charles BUhler, Paix 83, Chaux-tfe-Fonds. (989)

Cuisinière à café (Ire), cherche emploi. S'adresser à
J. d'Epagnier, Epagnier (Neuchâtel). 19

KOCh» gelernter Pâtissier, Sohweizer, 21 Jahre, sucht Engage¬
ment auf 15: Dezember oder später. Chiffre 55

KOCh» jui\ger, der auch in der Pâtisserie ziemlich gut bewan¬
dert ist, sncht sofort Stelle. Offelten an Max von Tobel, Konditorei,

Mellingen (Aargau.) 61

Kochvolontär. Man sucht Intelligenten, 18jährigen Jüng¬
ling, welcher eine dreijährige Lehrzeit als Konditor u. Koch

absolviert hat, als Halb-Volontär in gutes Haus zu plazieren, wo
er neben tüchtigem Chef sich weiter ausbilden könnte. Offerten
an Joseph Iten, Restaurant neue Post, ZUrich-Wiedikon. 26

Köchin sacht Engagement in Hotel, Pension oder Klinik.
Chiffre 52

Köchln» in Hotel- und Restaurationsküche bewandert, mit
guten Zeugnissen versehen, sucht Stelle. Eintritt sofort oder

später. Adresse : Lina Zimmermann, Metzgerei Daeppen, Oppligen-
Kiesen (Bern). 46

Küchenchef» 32 Jahre, Schweizer, mit nur prima Referenzen,
sucht Saison- oder Jahresstelle. Eintritt nach Uebereiukunft.

Chiffre 69

Küchenchef» mit langjährigen Zeugnissen des Inr und Aus¬
landes (zuletzt Italien), sucht für sofort oder später Stellung,

event, auch als Chef de partie oder als selbständiger. Ansprüche
bescheiden. Gefl. Offerten unter Chiffre Z. F. M. 330 an die An-
noncen-Exped.. Rudolf Mosse, Zürich. 233 (1526)

Pâtissier» ganz selbständiger, sparsamer Arbeiter, wünscht
Stelle. Chiffre 27
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ooncierge, tüuhtige Kraft, mit pri na Referenzen, 4 Haupt-O sprachen sprechend, sucht für sofort oder später passende
Saison- oder Jahresstelle. Geil. Offel ten erbeten an Postfach U688,
Hauptbahnhof, ZUiich. 232 (1522)

Conducteur. Junger, seriöser Mann, 23 Jahre, militilrfrel,
der 3 Hauptspraehen mächtig, wünscht 8telle als Conducteur

oder Concierge-Conducteur, für sofort oder später. Gute Zeugnisse.

Chiffre 25

Portier, 33 Jahre, deutsch, franz. und englisch sprechend, mit
langjährigen Zeugnissen aus er-ten Häusern, sucht Stelle als

Portier-Conducteur oder Etagenportier. Eintritt nach Belieben.
Chiffre 43

Portier-Conducteur, spraohenkundiger, oueht per sofort
Stelle, event, auch als Etagenportier. Chiffre 38
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Caviste» sérieux et bien recommandé, au courant de tous les
travaux do cave, cherche place dans grand hôtel. Prétentions

modestes. Chiffre 6
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Chef d'étage. Commis d'étage sucht passende Stelle als
Chef d'étage. Spricht 3 Sprachen, ist militärfrei und könnto

sofort oder nach Belieben eintreten. Chiffre 60

Etagengouvernante» sprachenkundige, wünscht seriösen
Vertrauensposten als solche, event, auch als Lingeriegouver-

nante in Saison- oder Jchresbetrieb. Chiffre 50

p* tagengouvernante (générale) wünscht seriösen Vertrauens-
lL" posten bei bescheidenen Ansprüchen. Offerten unter B. M. 5148
an Rudolf Mosse, Ba-el. 236 (Bl. &14S cpt.)

rjtagengouvernante» Schweizerin, 28 Jahre, gut präsentiere
rend, die 4 Hauptspraehen sprechend, tüchtige, energische,

selbständige Arbeiterin, mit besten Zeugnissen, sucht Engagement

in gutes Hotel, event, auch als Gencralgouvernante. Gute
Behandlung wird grossem Salär vorgezogen. Chiffre 863

Etagen« oder Generalgouvernante» 4 Hauptsprachen,
tüchtig in sämtlichen Hotelarbeiten wünscht Stellung im In-

oder Ausland. Chiffre 870

Glätterin» tüchtige, sucht Stelle in Hotel oder Pension. Ist
auch im Zimmerdienst bewandert. Zeugnisse zu Diensten.

Chiffre 41

Glätterin sucht auf 1. Januar 1915 Stelle zur Ausbildung in
Hotel oder Sanatorium. Chiffre 45

I ingère. Gelernte Weissnäherin, die im Besitze des Lehre-
L» rinnenpatentes ist, sucht Stelle in Lingerie. Würde auch das
Glätten besorgen und im Servieren aushelfen. Chiffre 44

fNberglätterin, tüchtige,
Vj gère. Prima Zeugnisse.

sucht Stelle, event, auch als Lin-
Chiffre 17

Zimmermädchen» tüchtiges, Bündnerin, der 4 Hauptsprachen
mächtig, sucht Stelle. Adresse : Marie Fürsinger, Schmitten

(Albnlathal, Kt. GraubUnden). 23
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r\onCierge, Schweizer, militärfrei, tüchtiger, seriöser Fächle
mann, gut präsentierend, mit mehrjährigen prima Referenzen,

sucht passende Saison- oder Jahresstelle. Chiffre 805

Gouvernante, sprachenkundige, wünscht Stelle. Gute Refe¬
renzen zu Diensten. Chiffre 51

Heizer und Maschinist, tüchtig, solid und gewissenhaft,
der auch in Elektromotoren und Reparaturen bewandert ist,

sucht, gestutzt auf gute Zeugnisse, Stellung in Hotel. Offerten
mit Lohnangabe an F. Bütlkofer, Maschinist, Thalweg 13, Lorraine,
Bern. 77 (hc. 7339 yj

Kinder-Fräulein. Tochter, gesetzt 11 Alters, aus guter Fa¬
milie, sucht Stelle zu Kindern. Kleine Loltnausprüche. Photo

und Zeugnisse zu Diensten. Offerten unter Chiffre H 1630 U an
Haasenstem & Vogler, Blei. 83

Stütze der Hausfrau. Praktisches Fräulein sucht Stelle
als Stutze au pair, Höhenlage bevorzugt. Chiffre 58

Stütze der Hausfrau. Junge Tochter, 18 Jahre, Franzö¬
sischschweizerin, perfekt engiisch sprechend, sucht auf Anfang

Januar Stelle als Stütze der Hausfrau, wo ihr Gelegenheit geboten
wäre, sieh im Uotelwesen auszubilden und in der deutschen
Sprache eich zu vervollkommnen. Chiffre 32

Vertrauensposten sucht gebildete, energische u. sprachen¬
kundige Tochter, die im Hotelfach tüchtig ist, event, auch

als Stütze der Hausfrau, Obersaaltochter oder Büffetfräuleln.
Winterkurort bevorzugt. Chiffre 66

Postmarken Les tiiresiosle
werden als Zahlung ne sont pas
nicht angenommen. acceptés en paiement.

Zahlungen in der SMz Pniennnts en Suisse

kostenfrei, per Postsans frais, par chèque
check an: Postcheck- postal sur le compte de

Conto V85. chèques postaux V 85.

Zahlungen in Anstand Paiements à l'Étranger

per Mandat. par mandat.

Die Einsender von Bewerbungs-
schreiben werden hiemit

wiederholt aufgefordert, ihren Offerten keine
Originalzeugnisse beizufügen. Antwortmarken, die
ihren Zweck erreichen sollen, werden am
vorteilhaftesten auf das Bewerbungsschreiben selbst,
statt auf den Briefumschlag, lose angeheftet.
Der Portoersparnis halber und um der Expedition

den Versand der Offerten zu erleichtern,
empfiehlt es sich, unaufgezogene Visit- oder
Mignon-Photographien zu verwenden.


	

